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Seiner Excellenz

dee m

Herrn Staatsminiſter und Praͤſidenten des Groß⸗
herzoglichen Staatsminiſteriums

Frhrn . S . C. J . v . KReizenstein ,
dem

weiſeſten und treueſten Rathgeber des Fürſten , dem

um Fürſt und Vaterland im reichſten , unüber⸗

troffenen Maße verdienten Veteranen aller

badiſchen Staatsmänner ,

ſeinem

vieljaͤhrigen wohlwollenden

Goͤnner

verehrungsvollſt gewidmet

von -

dem Verfaſſer .





Vorwort .

Der Verfaſſer gegenwaͤrtiger Schrift iſt dem Gegen⸗
ſtande derſelben in ſeinen amtlichen Verhaͤltniſſen , ſeit einer

Reihe von Jahren , fremd geworden . Um ſo unbefan⸗

gener kann er ſeine Privatmeinung daruͤber aͤußern . Er

folgt der Aufforderung ſeines lebhaften Gefühls fuͤr das

Wohl ſeines Vaterlandes , indem er dieſen Beitrag zur

richtigen Beurtheilung einer hochwichtigen Frage liefert .
Die Flüͤchtigkeit, womit er , unter mannigfaltigen Unter⸗

brechungen , die folgenden Blaͤtter niederſchrieb , werden

der Sache ſelbſt nicht ſchaden ; was den Verfaſſer be⸗

trifft , ſo verzichtete er auf alle Anſpruͤche, welche er

ſonſt bei literariſchen Arbeiten gerne an ſich macht .

Karlsruhe am 21 . October 1833 .
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Di Aufloͤſung des preußiſch⸗ heſſiſchen Zoll - und Handels⸗
Vereins und des bayeriſch - wuͤrtembergiſchenVereins in einen

einzigen , wird den Kampf der Meinungen wieder beleben , der

ſich uͤber den Beitritt des Großherzogthums ſchon vor mehreren

Jahren erhoben und ſeither nur zeitweiſe geruht hat . Aber

anders ſteht jetzt die Frage , als fruͤher , da es ſich von einer

Verbindung mit Bayern und Wuͤrtemberg und einigen andern

deutſchen Staaten handelte , oder wie Manche vorausſetzten ,

von einem Beitritt zu dem preußiſch - heſſiſchen Vereine . Zwi⸗

ſchen den beiden Vereinsgebieten ſollen die beſtehenden Schran⸗

ken niedergeriſſen werden ; noch andere deutſche Laͤnder ſtehen

im Begriffe ſich dem großen , auf vollkommene Rechtsgleichheit

gegruͤndeten Vereine anzuſchließen , oder werden dieſem gegen⸗

uͤber vorausſichtlich ſich in einer Lage befinden , in der das ei⸗

gene Intereſſe ſie zum Beitritte einladet . Sollen wir wuͤnſchen ,

daß der gemeinſchaftliche Verband unſer Marktgebiet mit um⸗

ſaſſe , oder iſt es beſſert , im Zuſtande der Iſolirung zu ver⸗

harren ?

Indem wir dieſe Frage zu beantworten unternehmen ,

bekennen wir frei , daß wir von dem Augenblicke an , da die

Idee der Zollvereine angeregt wurde , ſtetshin ihre Verwirklich —

ung auf eine den Beduͤrfniſſen unſeres Landes entſprechende

Weiſe wuͤnſchend, ſie gleichwohl nie als eine Fahne betrachteten ,
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der man ohne Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit des Bodens ,
wohin ſie getragen wird , ohne Ruͤckfick

die ſie auferlegt , unbedingt folgen duͤrfe.

Der Nutzen des Landes , die Befoͤrderung ſeiner wahren
Intereſſen konnte uns allein als letzter Zweck , jeder Verein nur
als Mittel dazu dienen .

Dem Theile des vaterlaͤndiſchen Publikums , der gleich
uns die aufgeſtellte Frage nur unter dem Geſichtspunkte des
allgemeinen Landeswohls betrachtet und beantwortet wiſſen will ,
ſind die folgenden Blaͤtter vorzugsweiſe gewidmet . Wir halten
uns bei dieſem Publikum gegen den Verdacht einer Hinneigung
zu den Grundſaͤtzen des Merkantilſyſtems fuͤr vollkommen ge⸗
ſichert und ebenſo gegen den Verdacht einer allzugroßen Geneigt⸗
heit , die materiellen Intereſſen des Landes gegen die Lieblings —
Idee der Zollvereine in den Hintergrund zu ſtellen .

Ueberwiegende Ruͤckſichten auf dieſe Intereſſen waren es,
welche bisher das Großherzogthum verhindert haben , an den
Vereinen Theil zu nehmen , die ſich in den letzten Jahren ge⸗
bildet und deren Gebiete das Großherzogthum im Norden und
Oſten begrenzen . Um Alles , was in Beziehung auf unſere
Frage unter den gegebenen Umſtaͤnden in Betrachtung kommt ,
in ein klares Licht zu ſtellen , gibt es vielleicht kein beſſeres
Mittel , als ein Ruͤckblick auf die verſchiedenen Verſuche , die
ſeit der Gruͤndung des deutſchen Bundes gemacht wurden , um
die Nachtheile der wechſelſeitigen Beſchraͤnkungen des Verkehrs
der einzelnen deutſchen Laͤnder zu beſeitigen , oder zu vermin —
dern Wenn wir jene Verſuche , ihre Veranlaſſung und die Ur⸗
ſachen , aus welchen ſie ohne Erfolg geblieben ſind , einer vorlaͤu⸗
figen Betrachtung unterwerfen ; ſo wird man ſodann , im Ue⸗
berblick einleuchtender Gegenſaͤtze , umſo leichter erkennen , was
unter den gegebenen Umſtaͤnden dem Großherzogthum fromme .

cht auf die Verpflichtungen ,
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Fruͤhere Verſuche zur Erleichterung des Handelsverkehrs
mit andern deutſchen Laͤndern .

4*

Die mannigfaltigen Nachtheile , welche mit dem Beſtehen
der Mauthbarrieren zwiſchen den einzelnen deutſchen Staaten
verbunden ſind , wurden bekanntlich ſchon bei der Abfaſſung der

gh Bundesacte einer ernſten Betrachtung wuͤrdig erachtet .

Der Art . 19 . dieſer Urkunde ſetzte der Bundesverſamm⸗
ten lung eine Aufgabe , welche zu loͤſen , ſte ſowohl in der Natur

ug des Gegenſtandes , als in der Art ihrer Wirkſamkeit faſt unbe⸗
„ ſiegbare Hinderniſſe finden mußte , in ſo fern nicht die einfache

Frage : ſoll ein gemeinſamer deutſcher Mauthverein beſtehen ?
gleich vornen herein eine bejahende Antwort erhielt , und man
ſodann nur einige wenige Grundbeſtimmungen als Gegenſtand
ihrer Berathungen bezeichnete , alles uͤbrige der beſfondern Ver⸗

6, handlung durch ſachkundige Bevollmaͤchtigte und der Beſtimmung
zh durch die Mehrheit uͤberlaſſend.

150
Von Verhandlungen uͤber einzelne allgemeine Maßre⸗

le geln zur Erleichterung des Verkehrs durfte man einen gluͤcklichen
Erfolg nicht erwarten . Daß ſolche allgemeine Anordnungen

us nicht durch Stimmenmehrheit getroffen werden koͤnnen , ſondern
als ein Gegenſtand freier Vereinbarung zu betrachten ſeyen ,

n kann nach den klaren Beſtimmungen det Bundesgeſetze nicht

i bezweifelt werden . Nun ſind aber , wie jeder , der das Getriebe
des Handels und der Production kennt , gerne zugeben wird ,

1
die Verhaͤltniſſe in dieſem Gebiete von der Art , daß ſich keine

z einzelne Frage denken laͤßt , wobei die Inteteſſen der einzelnen

1. Länder nicht mannigfaltig verſchieden waͤren , und daß daher
eine allgemeine Entſcheidung uͤber ſolche Einzelheiten leicht dem
Einen nur Vortheile gewaͤhren , dem Andern dagegen nur Opfer

1 *
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auflegen und keine Aequivalente darbieten wuͤrde. Daher konnten

die, in den erſten Jahren nach Eroͤffnung der Bundesverſamm⸗

lung begonnenen Verhandlungen kein Reſultat gewinnen , und

blieben ſelbſt alle Bemuͤhungen zur Erzielung einer Ueberein⸗

kunft uͤber die Freiheit des Verkehrs mit Lebensmitteln ohne

Erfolg .

Mittlerweile wurde die Lage der Dinge mißlicher , als ſie

zur Zeit des Abſchluſſes der Bundesacte erſchienen war .

Die Wiedereroͤffnung der deutſchen Maͤrkte fuͤr brittiſche

Manufakturen und Produkte fuͤhrte nach Herſtellung des Frie -

dens fuͤr die Induſtrie Deutſchlands einen ungleichen Kampf

herbei . In mancher Hinſicht , beſonders aber in der geſchickten

Benutzung mechaniſcher Huͤlfsmittel weit hinter der englichen

Induſtrie zuruͤck, des Vortheils großer Kapitalien , und eines

niedrigen Zinfußes entbehrend , fuͤhlte ſie das Uebergewicht der

brittiſchen Concurrenz um ſo empfindlicher , als waͤhrend der

mehrjaͤhrigen Dauer der Continéntalſperre dieſe Mitbewerbung

verbannt war , und ſich große Waaren - Vorraͤthe in England

angehaͤuft hatten , deren Abſatz um jeden Preiß eilig geſucht

wurde . Die Theurungsjahre verminderten den Einfluß eines

der wichtigſten Vortheile der deutſchen Induſtrie , — die Wohl⸗

feilheit des Arbeitslohns . Die Maßregeln der brittiſchen Re⸗

gierung zur Herſtellung des baaren Geldumlaufes , erforderten

die Herbeiſchaffung der edlen Metalle um jeden Preiß ; ſie

brachten jene Erſcheinung hervor , die der Mangel an Einſicht

der abſichtlichen , planmaͤßigen Verſchleuderung brittiſcher Manu⸗

fakturwaaren zum Ruin der deutſchen Induſtrieanſtalten bei⸗

maß . Die Wirkung dieſer verſchiedenen Urſachen aͤußerte ſich
in ihrer groͤßten Staͤrke in den Jahren 1817 — 20. ] ueberall

ertoͤnte der Ruf nach Schutz gegen den verderblichen Einfluß der

fremden Concurrenz . In einzelnen Staaten ſuchte man durch

Erhoͤhung der Zoͤle dem Uebel zu begegnen . Im ſuͤdlichen
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Deutſchland war man ungewiß , ob man der fortſchreitenden

ſcharfen Trennung der einzelnen Gebiete durch die , alle Be⸗

wegungen des Handels hemmenden Mauthanſtalten , oder dem

Einfluß der uͤberwiegenden fremden Concurrenz einen groͤßern
Antheik an dem Drucke zuſchreiben ſolle , unter dem die hervor⸗

bringende Klaſſe ſeufzte . Zu den Klagen uͤber die wirklich vor⸗

handenen Uebek kamen noch die Berechnungen des Unverſtandes ,

welcher unter andern als nothwendiges Reſultat der fottdauern⸗

den Einfuhr der Kolonialartikel die allmaͤhlige Verarmung der

deutſchen Laͤnder in einer Progreſſion weiſſagte , zufolge welcher

ſchon jetzt , nach Verfluß von 15 Jahren einer ſtetigen Zunah⸗

me jenes Handels , faſt alle klingende Muͤnze verſchwunden

ſeyn muͤßte.

Unter dieſen Umſtaͤnden wurde der Wunſch immer lauter

und dringender , daß gemeinfchaftliche Maßregeln der deutſchen

Staaten zum Schutz gegen fremde Induſtrie ergriffen , und die

Mauthſchranken im Innern Deutſchlands aufgehoben werden

möchten . Handels⸗ und Gewerbsleute verſchiedener Staaten

traten in Vereine , um dieſen Zweck bei ihren Regierungen durch

Sollicitationen zu erreichen ; die Kammern der Landſtaͤnde der

ſuͤddeutſchen Staaten benutzten ihr Petitionsrecht zum gleichen

Zwecke .

Dieſe Angelegenheit kam bekanntlich auf dem Wiener

Kongreß zur Sprache . Ein Verein von ganz Deutſchland , et⸗

wa mit Ausſchluß von Oeſtreich , deſſen Verhaͤltniſſe zu Ungarn

und Italien Schwierigkeiten darbieten mochten , und das ſich

durch einen Handelsvertrag freundlich verbinden konnte —ſchien ,

wie vielen Andern , auch dem Verfaſſer dieſer Schrift das wirk⸗

ſamſte Heilmitlel . “)

) Der Verfaſſer hat hieruͤber im Jahr 1819 ſeine Anſicht in einem

lithographirten Aufſatze niedergelegt , den er , ohne ein Wort

daran zu aͤndern , in dem Anhange folgen laͤßt.



Ein ſolcher Verein waͤre ſtark genug geweſen , um ange⸗

meſſenen Schutz zu gewaͤhren, und haͤtte durch die Groͤße des

Marktes jedem einzelnen Staate Vortheile gewaͤhrt , welche un⸗

vermeidliche Unbequemlichkeiten und Nachtheile eines gemeinſa⸗

men Syſtems weit uͤberwiegen konnten .

Ja er konnte noch zu einem weit beſſern Ziele , zu einer

groͤßern Freiheit des allgemeinen Handelsverkehrs fuͤhren ; da

beim ernſten Beſtreben , die Grundſaͤte der Reciprocitaͤt zum

Vortheile der Freiheit geltend zu machen , einem Vereine , der

einen Markt von ſolchem Umfange beherrſchte , gluͤckliche Erfolge

nicht leicht fehlen konnten .

25

Der Kongreß endigte , ohne eine Ausſicht auf die Ver⸗

wirklichung einer ſolchen groͤßern Verbindung zu eroͤffnen .

Ueber die Gruͤndung eines Vereines von geringerm um⸗

Darmſtadt , den großherzoglichen und herzoglich ſaͤchſiſchen Haͤu⸗

Mai 1820 eine Vereinbarung zu Stande , welcher ſvaͤter Chur⸗
heſſen und einige andere kleinere Staaten beitraten .

Dieſe Uebereinkunft bildete die Veranlaſſung und Grund⸗

lage der Darmſtaͤdter Verhandlungen .

Die meiſten jener Laͤnder beſteuerten ſich wechſekſeitig in
ihrem Verkehre ; alle , ohne Ausnahme , litten unter dem Drucke
der Zollmaßregeln groͤßerer Staaten ,

Das Uebel der wechſelſeitigen Beſteuerung zu entfernen ,
ſchien nicht ſchwer zu fallen . Wollte man auf die Annahme

eines Prohibitivſyſtems , oder eines den Grundſaͤtzen dieſes Sy⸗
ſtems ſich nähernden Zolltarifs verzichten ; ſo blieb jedenfalls ,

＋ 8 14
fange kam aber zwiſchen Bayern , Wuͤrtemberg , Baden , Heſſen⸗

ſern , Naſſau und den fuͤrſtlich reuſſiſchen Laͤndern unterm 19 . “ “
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als reiner Gewinn , die gegenſeitige Freiheit des Verkehrs , ein
Reſultat , uͤber deſſen Werth die Meinungen der Regierungen
wie des Publikums ungetheilt waren . Mußte die Produktion
der Vereinslaͤnder ſich dabei mit einem ganz maͤßigen Schutze
begnuͤgen ; ſo opferte man wenigſtens keine bereits erlangte Vor⸗

theile , man entbehrte nur einen Gewinn , den nur ein großerer
Verein gewaͤhren konnte , und uͤber deſſen Natur zudem die

Meinungen von jeher ſehr getheilt waren .

Die Laͤnder , welche den Verein bilden ſollten , umfaßten
einen Markt von 8 Millionen Einwohner , ohngefaͤhr ein Drit⸗

tel des Gebietes , deſſen Vereinigung unter einem gemeinſchaft⸗
lichen Syſtem zu bewirken , man urſpruͤnglich gewuͤnſcht hatte .

Welche Anſicht man uͤber den Werth des Merkantilſyſtems

haben mag ; ſo iſt doch kein Zweifel , daß bei der Anwendung
der Grundſaͤtze deſſelben Umfang und Lage des Marktes beruͤck⸗

ſichtiget werden muͤſſen , ſonſt wuͤrden kleinere Staaten , ſelbſt
die Kleinſten , nicht abgehalten ſeyn , die Mauthverfaſſungen

groͤßerer Reiche zu copiren .

Der geringere Umfang jenes Marktes , ſeine Lage und

ſeine Produktionsverhaͤltniſſe waren der Annahme eines Mauth —

ſyſtems , wie diejenigen ſind , die man in den groͤßern Staaten

aufgeſtellt findet , und die auch der urſpruͤnglich beabſichtigten

groͤßern Vereinigung zuſagen konnten , jedenfalls weit minder

guͤnſtig . Nun iſt es aber einleuchtend , daß je mehr man durch

die Hoͤhe der Zollſaͤtze ſich der Strenge jener Syſteme naͤhert ,
eine Ausgleichung der verſchiedenen Intereſſen der einzelnen

Theile eines Marktgebietes ſchwieriger faͤllt , daß die Verſchie —

denheit der Lage , der Produktion und des gewohnten Handels —

verkehrs die Nachtheile hoher Zolltarife und der damit ver⸗

bundenen Einrichtungen vorzugsweiſe auf einzelne Theile des

Marktes zuruͤckfallen laͤßt, und daß , je geringer der Umfang
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des gemeinſamen Marktes iſt , jeder einzelne Theilnehmer fuͤr
ſolche , mit jeder Gemeinſchaft unzertrennliche Nachtheile um ſo
weniger leicht in den Vortheilen des innern freien Verkehrs eine
hinlaͤngliche Entſchaͤdigung findet .

Dieſe Verhaͤltniſſe hatte die großherzogliche Regierung im

Allgemeinen , wie in beſonderer Beziehung auf die Lage des

Großherzogthums ohne Zweifel ſchon vor dem Beginnen der Ver⸗

handlungen erwogen ; denn in den Vorſchlaͤgen , womit ſie

vorangieng , war der Schutz der Production nur in ganz gerin⸗

gem Maße beruͤckſichtigt; die freie Bewegung des Handels im

Innern erſchien als Hauptzweck . Die Zoͤlle ſollten die Erzeug⸗
niſſe des Ackerbaues nicht belaſten , und im Uebrigen jenes Maß

nicht uͤberſchreiten „ welches die Geſtattung freier Niederlagen im

Innern des Vereins entbehrlich gemacht , der Neigung zum
Schleichhandel keine Nahrung gegeben , und zur Sicherung der

redlichen Verzollung keine koſtbare Anſtalten erfordert haͤtte. Der
Verein ſollte auf den Grundſatz vollkommener Rechtsgleichheit
gegruͤndet , die Verwaltung ſollte einer gemeinſchaftlichen Behorde
anvertraut , und der Ertrag der reinen Zolleinkuͤnfte zwiſchen
ſaͤmmtlichen Staaten nach einem beſtimmten Maßſtabe vertheilt
werden .

Von der großen Mehrheit der theilnehmenden Staaten
wurden die Antraͤge der großherzoglichen Regierung im Weſent⸗
lichen beifaͤllig aufgenommen .

Nachdem aber der groͤßte der , an den Verhandlungen theil⸗
nehmenden Staaten die weſentlichen Grundlagen jener Vorſchlaͤge
verworfen hatte , bildeten die Hoͤhe der Zoͤlle und die mit 7.hohen Mauthtarife verbundenen Einrichtungen , ſodann der
ſtab der Revenuen - Theilung und die von jener Seite zu Gunna
der groͤßern Staaten verlangte Feſtſetzung eines idealen Stim⸗
menverhaͤltniſſes den Gegenſtand ſchwieriger Verhandlungen .
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Waͤre auf die von der großherzoglich badiſchen Regierung

vorgeſchlagenen Grundlagen ein Verein zu Stande gekommen ,

ſo haͤtte das Großherzogthum , ohne fuͤhlbare Benachtheiligung

ſeiner gewohnten Verbindungen mit andern Laͤndern, die Wohl —

that des freien Verkehrs mit Vereinslaͤndern gewonnen . Dieſem

Vortheile , den ſaͤmmtliche Staaten ſich gegenſeitig zugeſtanden ,
wuͤrde Baden indeſſen bei der Annahme der Volksmenge , als

Maßſtab zur Vertheilung der reinen Zolleinkuͤnfte , kein unbe⸗

traͤchtliches Opfer gebracht haben .

Zwei Umſtaͤnde vorzuͤglich ſind es , welche dem auswaͤrtigen
Verkehr von Baden , in Vergleichung mit den oſtwaͤrts gelegenen

groͤßeren Staaten , die dem Vereine angehoͤren ſollten , eine groͤ⸗
ßere Lebhaftigkeit geben , naͤmlich die in dieſer Beziehung guͤn⸗
ſtigere geographiſche Lage des Großherzogthums , und die Ver⸗

ſchiedenheit der Productionsverhaͤltniſſe . Dort ſtehen die verſchie —

denen Zweige der Production mit den Beduͤrfniſſen der Conſum⸗

tion in keinem ſo ſtark abweichenden Verhaͤltniſſe als in Ba⸗

den , deſſen Manufactur⸗Induſtrie im Verhaͤltniß zur Ackerbau⸗

production einen weit geringern Umfang hat . Die natuͤrliche

Folge dieſer im Allgemeinen bekannten Thatſache iſt eine ver —

gleichungsweiſe ſtaͤrkere Ausfuhr an Naturproducten mannigfal⸗

tiger Art und eine ſtaͤrkere Einfuhr von Erzeugniſſen des Ge⸗

werbfleißes .

Zur Zeit der Darmſtaͤdter Verhandlungen berechnete man

z. B. den Ueberſchuß der Einfuhr uͤber die Ausfuhr an Baum⸗

wolle und Wollenfabrikaten in Baden auf 11,417 bad . Centr . ,

in Bayern und Wuͤrtemberg zuſammen nur auf 7770 Eentr .

Aehnliche Reſultate gaben Vergleichungen der Einfuhr von Leder ,

Leinwand u. ſ. f. Waͤhrend in Baden die Einfuhr an Leinwand

die Ausfuhr uͤberſteigt, uͤberſtieg die Ausfuhr der Leinwand und

Leinwandfabrikaten die Einfuhr in Bayern um ungefaͤhr 13,/000

bad . Etr , in Wuͤrtemberg um ohngefaͤhr 10,000 bad . Etr . Nur



een Beziehumg auf den Bedauf wom Seibemwaanem ergalb ſiich) auns
der Vergleichumg der Eimfulhrem eim der Bewälkrrumg ohumgeffälhr

entſprachendes Verhäͤltniß.

Leicht begreiflich zeigte ſich die Wirkung dieſer wirth ſchaſt⸗
lichen Verhaͤltniſſe und der einem lebhaften Handelsverkehr gün⸗
ſtigern Lage des Landes in dem Ertrag der Zölle . Bei eimer

nach der Bundesmatrikel um nahe 40 Proc . ſtärkern Bevoͤlkerung
und bei einer zwar ſehr mäßigen , aber in Vergleichung mit dem

badiſchen Tarif gleichwohl weit höhern Belegung der Hauptrin⸗
fuhrartikel , hatte Wuͤrtemberg , nach einem Durchſchmitt der Jahre
1818 —20 , eine Landzolleinnahme von 474,000 fl . , und Baden
eine ſolche von 529,000 fl . Nach einem Durchſchnitt der Pe⸗
tiode von 1812 —18 , in welcher die badiſchen und würtember⸗

giſchen Zöͤlle von den Hauptausfuhrartikeln näher zuſammen⸗
ſtimmten , war die Einnahme in Wurtemberg 466,000 fl . , in
Baden 587,000 fl . , alſo um 25 Proc . ſtäͤrker .

Würde Baden und Würtemberg in der Gemeinſchaft in

gleichem Verhaͤltniſſe zu den gemeinſchaftlichen Einnahmen von
dem fremden Handel contribuirt haben , und als Maßſtab der

Vertheilung die Bundesmatrikel angenommen worden ſeyn ; ſo
haͤtte Baden von einem reinen Einkommen „ wozu es 25 Proc .
mehr beigetragen haͤtte als Würtemberg , nähe 40 Procent

weniger als letzteres bezogen . In der Gemeinſchaft konnte aber

das Verhaͤltniß des Beitrags zu den gemeinſchaftlichen Einnah⸗
men und der Theilnahme an dem Ertrag vorausſichtlich nicht
günſtiger werden , da die hoͤher belegten Einfuhr⸗Artikel faſt durch⸗
gaͤngig Gegenſtaͤnde des Bezugs aus fremden Ländern ſind , und
auch die hoͤher belegten Ausfuhrartikel großentheils , namentlich
das Holz , ihren Markt nicht in den Vereinsſtaaten finden konn⸗
ten . Dazu kam zu erwaͤgen, daß Baden auf eine weite Strecke
die Grenze des Vereinsgebietes und zwar gerade nach der Seite
hin bildete , wo ſchiffbare Fluͤſſe den Verkehr , ſelbſt mit minder
koſtbaren Erzeugniſſen , auf weite Diſtanzen geſtatten .
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Es liegt in der Natur der Sache , daß unter jedem Mauth⸗

ſyſtem bei der Ausdehnung des Tarifs auf alle Gegenſtaͤnde des

Handels die Grenzdiſtricte eine bedeutende Laſt tragen , von wel⸗

cher die ruͤckwaͤrts gelegenen Theile des Marktsgebiets befreit
bleiben . Die Waarenverſendungen und Zufuhren , die den di⸗

recten oder unmittelbaren natuͤrlichen Handelsverkehr einer Ge⸗

gend mit andern Maͤrkten bilden , laſſen ſich als ſo viele , aus
einem Puncte ausgehenden Strahlen darſtellen , die gegen den

Mittelpunkt hin am zahlreichſten , in groͤßerer Entfernung von

Diſtanz zu Diſtanz ſich vermindern Eine Beſchraͤnkung des

natuͤrlichen Verkehrs durch Zollauflagen wird daher , unter ſonſt

gleichen Umſtaͤnden , fuͤr jeden Ort um ſo laͤſtiger, je naͤher er

der Zollinie liegt , weil dieſe Linie eine deſto groͤßere Zahl ſeiner
natuͤrlichen Handelsverbindungen durchſchneidet . Wenn dieſe Be⸗

trachtung auf den Großhandel mit Waaren , die ein gleiches Be⸗

duͤrfniß des ganzen Marktes oder ein allgemeiner Ausfuhrartikel

deſſelben ſind , keine Anwendung findet , ſo iſt es doch klar , daß

ſie den kleinen Handel und den lebhaften Verkehr mit Landes⸗

producten , vorzuͤglich aber die große Maſſe jener Erzeugniſſe
trifft , die nur auf kurze Diſtanzen ausgetauſcht werden .

Aus dieſen Gruͤnden ſchien eine billige Beruͤckſichtigung bei

Feſtſetzung des Theilungsmaßſtabes gegruͤndet, und lag die Be⸗

freiung der Ackerbauerzeugniſſe von den gemeinſchaftlichen Zöllen

in den Wuͤnſchen der großherzoglichen Regierung .

Obwohl aber zu erwaͤgen war , daß an die vortheilhaftere

Lage des Landes auch auf der andern Seite ſich bedeu⸗

tendere Laſten knuͤpften , daß namentlich das Großherzogthum

durch den Unterhalt von nahe 500 Stunden kunſtmaͤßig

gebauter Straßen zur Befoͤrderung des allgemeinen Verkehrs

einen verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrkern Aufwand , als andere Vereins⸗

laͤnder zu beſtreiten hatte ; ſo glaubte man durch die Annahme

der Bundesmatrikel als Theilungsmaßſtab dennoch kein Opfer



zukbringen , welches die Vortheile einer freien Bewegung des

Handels im Innern des Vereinsgebiets uͤberwogen haͤtte.

Im Einverſtaͤndniß mit mehreren andern Regierungen ,

welche fruͤher den badiſchen Vorſchlaͤgen im Weſentlichen beige⸗

ſtimmt hatten , war man auch bereit , ſich verſchiedene Modi —

ficationen der urſpruͤnglichen Antraͤge gefallen zu laſſen .

Nachdem aber in den Verhandlungen hieruͤber ein Still⸗

ſtand eingetreten war , ſagte ſich Heſſen - Darmſtadt , das ohne

Nachtheil fuͤr ſeine Landesintereſſen in ſeiner damaligen Lage

nicht laͤnger verharren konnte , bekanntlich von den Verhandlun⸗

gen los mit der erklaͤrten Abſicht jedoch , den Zweck des Vereins

nach vollendetem Vollzug ſeiner Zolleinrichtungen fernerhin zu

verfolgen . So endeten die Darmſtaͤdter Verhandlungen .

3.

Schon fruͤher, im Jahr 1822 , hatten die Regierungen von

Wuͤrtemberg und Baden , aus Veranlaſſung des franzoͤſiſchen Ge⸗

ſetzes uͤber die Einfuhr des Schlgchtviehes verſchiedene gemein⸗

ſame Maßregeln ergriffen . Sie beſtanden in der Erhoͤhung
der Einfuhrabgaben von mehreren Artikeln , hauptfaͤchlich von

Wein und von ſogenannten langen Waaren ; der wechſelſeitige

Verkehr mit den eigenen Erzeugniſſen der beiden Staaten , ſo
wie mit einigen andern Läͤndern , blieb von dieſen erhoͤhten Zoll⸗

auflagen befreit . Aehnliche Maßregeln hatte , unter aͤhn⸗

lichen Ausnahmen , der groͤßte Theil der Schweizer Cantone

ergriffen .

Auch mit Heſſen⸗Darmſtadt kam nun ein Uebereinkunft

zu Stande , welche dem wechſelſeitigen Verkehr weſentliche Er⸗

leichterungen verſchaffte .

Zunäͤchſt durch das franzoͤſiſche Douanen⸗Geſetz vom Jahr
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1822 veranlaßt , welches einen Hauptzweig des ſuͤddeutſchen
Ausfuhrhandels bedrohte , konnten die Maßregeln der großherzog⸗

lichen Regierung vom Jahre 1822 zugleich als ein ſchickliches
Mittel betrachtet werden , die Ausfuͤhrung eines gemeinſchaftlichen

Handels und Zollſyſtems zu erleichtern , indem man die Pro⸗
duction des Landes in die nämlichen Verhaͤltniſſe ſetzte , in welche
die Induſtrie der benachbarten Staaten zum Theile ſchon ſeit

laͤngerer Zeit ſich geſtellt fand .

War ein Verein nicht zu erlangen , der nach ſeinen Be⸗

dingungen , unter denen er angeboten wurde , dem Intereſſe und

der Lage Badens entſprach , ſo ſchien eine ſolche vertragsmaͤßige

Feſtſtellung der wechſelſeitigen Zoͤlle mit den Nachbarſtaaten we⸗

nigſtens einen leidlichern Zuſtand zu verſprechen .

Ein weſentlicher Vorzug der Vertraͤge iſt die Stabilität

der Handelsverhaͤltniſſe , welche den Handels - und Gewerbſtand

von den Gefahren befreien , jede auf einen beſtehenden Zuſtand

berechnete Unternehmung durch unerwartete Maßregeln der eige⸗

nen Regierung oder fremder Staaten vereitelt zu ſehen .

Zwar gewaͤhrten ſolche Vertraͤge keine vollſtaͤndige wechſel⸗

ſeitige Freiheit , und um Beguͤnſtigungen anbieten zu koͤnnen ,
mußte man ſich ebenfalls , wie im Vereine , zu Erhoͤhungen der

allgemeinen Zollſaͤtze entſchließen , welche groͤßtentheils nicht un⸗

mittelbar im Intereſſe des Landes lagen . Allein dieſe Erhoͤhun⸗

gen waren minder bedeutend ; ſie umfaßten eine geringere Zahl von

Gegenſtaͤnden ; auch hatte man ihren Ertrag nicht einer verkuͤr⸗

zenden Theilung zu unterwerfen .

Eventuelle Verhandlungen , die uͤber eine groͤßere Ausdeh⸗

nung der gegenſeitigen Erleichterungen des Verkehrs zwiſchen

Wuͤrtemberg und Baden Statt gefunden , wurden abgebrochen ,



nachdem ſich Bayern und Wuͤrtembertz uͤber die Wiederaufnahme

der Verhandlungen uͤber einen Zollverein verſtanden hatten .

4.

Ein zwiſchen den koͤn. Regierungen von Bayern und Wuͤr⸗

temberg verabredeter Entwurf eines Grundvertrages bildete die

Grundlage der Stuttgardter Verhandlungen , zu welchen

im Jahr 1825 Bevollmaͤchtigte von Bayern , Wuͤrtemberg , Ba⸗

den , Heſſen - Darmſtadt und Naſſau zuſammentraten .

Ueber die Bedingungen des Grundvertrages , insbeſondere

aͤber das StimmenVerhaͤltniß , uͤber den Maßſtab der Revenuen⸗

Vertheilung , uͤber die Verwaltungsart und verſchiedene andere ,

fruͤher beſtrittene Fragen ſchien man ſich wohl verſtaͤndigen zu

koͤnnen. Der beifaͤllig aufgenommene Vorſchlag , jeber Regierung ,

unter angemeſſener Controle , die Verwaltung der gemeinſchaft⸗

lichen Geſetze in ihrem eigenen Gebiete zu uͤberlaſſen , gewaͤhrte

den Vortheil , daß die Angehoͤrigen der einzelnen Vereinsſtaaten

nicht in unmittelbare Beruͤhrung mit einer , die Geſammtheit

repraͤſentirenden Collegialgewalt gebracht wurden , welche haͤufige

Conflicte mit den einzelnen Regierungen und ihren Behoͤrden

befuͤrchten ließ , und beſeitigte manche Schwierigkeiten , welche

eine Vereinbarung uͤber die Organiſation und die Adminiſtra⸗

tionsweiſe einer gemeinſchaftlichen Verwaltungsbehoͤrde darbot ,

wie ſie Baden in den fruͤheren Verhandlungen in Antrag ge—

bracht hatte .

Nur bei der Frage uͤber den Tarif zeigte ſich eine Ver⸗

ſchiedenheit der Meinungen und Intereſſen , welche zu groß war ,

um zu dem Verſuche einer Ausgleichung durch fortgeſetzte Ver⸗

handlungen zu ermuthigen .

In dieſer Hinſicht traten Umſtaͤnde ein , welche eine An⸗
2 4 2 — e.
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ſichtigten Maße geſtatteten . Waͤhrend der Verhandlungen wur⸗
den die Handelsangelegenheiten Gegenſtand der ſtaͤndiſchen Be⸗
rathungen . Die Einſtimmigkeit , womit fuͤr den Fall der Iſo⸗
lirung , wie fuͤr den Fall einer Vereinbarung mit den Nachbar⸗
ſtaaten uͤber ein gemeinſchaftliches Zollſyſtem , der Antrag auf

moͤglichſt niedrige Zoͤlle beſchloſſen wurde , konnte der groß herzog⸗
lichen Regierung nicht anders als beachtungswerth erſcheinen .

Die Anſichten der Kammer entſprachen , ſo viel uns be⸗
kannt geworden , in der That den Wuͤnſchen des Landes . Ver⸗
ſchiedene Urſachen mochten dazu beigetragen haben , die unguͤn⸗
ſtige Meinung uͤber den Abſchluß des beabſichtigten Vereines auf
die Grundlage hoher Zollſaͤtze zu verſtaͤrken und zu verbreiten .
So ſehr die , ſeit dem Jahr 1822 erhoͤhten Zoͤlle von einigen Na⸗
turerzeugniſſen der produzirenden Klaſſe zuſagen mochten , ſo
wenig waren die Erfahrungen , zu welcher die Erhoͤhung der
Zölle von verſchiedenen Fabrikaten Gelegenheit gaben , geeignet ,
die Abneigung gegen hohe Zollſaͤtze zu vermindern .

Anfänglich machten ſie wohl bei dem Gewerbſtande einen
guten Eindruck , allein es waͤhrte nicht lange , bis der Schleich —
handel ſich organiſirt hatte , und es ihm gelungen war , die
Zwecke der geſetzlichen Anordnungen zu vereiteln .

Es ſchien klar vor Augen zu liegen , daß man ſich durch
die Annahme eines hohen Zolltarifs in die Alternative verſetzte,beim Mangel hinlaͤnglichen Schutzes gegen den Schleichhandel ,
den redlichen Verkehr zu vernichten , oder durch den Aufwand,den ein genuͤgender Schutz verurſachte , ein Opfer bringen zu
muͤſſen, das die Vortheile der Vereinigung weit uͤberwog .

Die Verhaͤltniſſe ſchienen in dieſer Hinſicht noch etwas
minder guͤnſtig als fruͤher , da mehrere Staaten , welche an den

Darmſtaͤdter Verhandlungen Antheil genommen hatten , zuruͤck⸗



getreten waren . Dazu kam , daß die Hoffnung , die man zur

Zeit , als die hoͤhern Zoͤlle zu Darmſtadt nachgegeben wurden ,

noch hegen durfte , die ganze Schweiz werde ſich naͤmlich an das

Syſtem der Erwiederung beſchraͤnkender Maßregeln anſchließen ,

nicht nur verſchwunden war , ſondern auch die concordirenden

Cantone die verabredeten Maßregeln aufgehoben hatten .

Durch die oͤffentlichen Verhandlungen in den Kammern

der ſuͤddeutſchen Staaten waren manche beobachtenswerthe , ſtati —

ſtiſche Verhaͤltniſſe , namentlich uͤber die Ein - und Ausfuhr und

uͤber den Ertrag der Zoͤlle, allgemeiner bekannt geworden , und

Jeder vermochte hiernach leicht zu ermeſſen , daß bei der An —

nahme der Volksmenge , als Theilungsmaßſtab , das Zugeſtaͤndniß
hoͤherer Zoͤllabgaben um ſo bedenklicher erſchien .

Bäden , Heſſen und Naſſau verlangten die gaͤnzliche Be⸗

freiung der landwirthſchaſtlichen Erzeugniſſe von den Ausfuhr⸗

zoͤllen , waͤhrend in dem bayeriſch - wuͤrtembergiſchen Projecte

mit wenigen Ausnahmen alle hierher gehoͤrigen Artikel be—

legt , und zum Theil mit ſtarken Zoͤllen angeſetzt waren , Dieß

galt insbeſondere von verſchiedenen Hauptgegenſtaͤnden der Aus⸗

fuhr des Großherzogthums nach fremden Landen , namentlich

vom Holze , das mit 5 , 10 bis 15 Procent und vom Hanfe ,

der mit 1 fl . 40 kr. belegt werden ſollte .

Von Colonialwaaren ſollten 5 fl . erhoben werden , waͤh⸗

rend man badiſcher Seits nur 1 fl . 30 kr. vorgeſchlagen hatte .

Die Zoͤlle von den ſogenannten langen Waaren fanden ſich zu

20 , 40 und 60 fl . angeſetzt ; waͤhrend Baden 8 fl . in Antrag

gebracht hatte .

Daß aber in der That nicht bloß eine Verſchiedenheit der

Meinungen uͤber die Zweckmaͤßigkeit des einen oder andern Ta⸗

rifs nach allgemeinen Grundſaͤtzen , ſondern eine wirkliche Ver⸗
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ir ſchiedenheit der Intereſſen es war , die eine AusgleichungUrda, verhinderte , iſt durch die Verhandlungen ſelbſt in ein klares
n dn Licht geſtellt worden , und die Hoffnung , auf die Grundlage nied⸗
icken, riger Zoͤlle mit den oͤſtlichen Staaten den Verein zu Stande zuterdn bringen , konnte Baden nur in Betrachtung der Vortheile naͤh⸗

ren , welche fuͤr jene Staaten die Arrondirung ihres Marktes
und uͤberhaupt die Lage des Großherzogthums darbot .

Die Verſchiedenheit der Intereſſen zeigte ſich vorzuͤglich
Bayern gegenuͤber .

Bayern erhob ſchon ſeit laͤngerer Zeit höhere Zoͤlle, undz
mußte daher beſorgen , durch die Vereinigung auf die Grund⸗
lage geringerer Abgaben einen Revenuenverluſt zu erleiden .

Hoͤhere Abgaben erforderken koſtbarere Anſtalten und Ein⸗
he richtungen ; dieſe beſtanden bereits in Bayern , und nahmen uͤber

üt ein Vierttel der Einnahmen hinweg . Eine wohlfeilere Organiſa⸗
I tion und Einrichtung wuͤrde auf eine Reihe von Jahren keine
Diſß Erleichterung gewaͤhrt haben ; manche koſtbare Anſtalten , zweck⸗
Uis maͤßig eingerichtete Hallen , Grenzzollhaͤuſer ꝛc. waren einmal
ntlit vorhanden , und die Angeſtellten , welche entbehrt werden konn⸗
auf, ten , wuͤrden Nuhegehalte angeſprochen haben .

Dagegen wuͤrde in Baden , das bishet nur etwa 12 Proc .
i Adminiſtrationskoſten aufwendete , der in Folge hoͤherer Zollab⸗

hatk gaben erforderliche Mehraufwand , als eine neue unfruchtbare
ih Ausgabe erſchienen ſey.
luim

Eine eigene Schwierigkeit lag in Beziehung auf das La⸗
gerhausſyſtem darin , daß in Bayern der Handel mehr in groͤ⸗

üt! ßern Staͤdten concentrirt , in Baden dagegen in kleinern Staͤdten
und ſelbſt in Doͤrfern zerſplittert iſt ; waͤhrend Bayern nur

N 35 Lagerhaͤuſer hatte , beſtanden im Großherzogthum etliche und

2



vierzig . Man hatte daher die Wahl zwiſchen einem , in Ver⸗

leichung mit den Einnahmen ganz unverhaͤltnißmaͤßigen Koſten⸗

ie den der bayeriſche Organiſationsplan erforderte , oder

der Unterdruͤckung einer bedeutenden Zahl beſtehender Etabliſſe⸗

ments , welche um ſo ſchmerzlicher in einem Augenblicke empfun⸗

den werden mußte , da man von dem Vereine eine groͤßere

Freiheit und nicht neue Beſchraͤnkungen des Handels - Ver⸗

kehrs und die Erſchaffung laͤſtiger Monopole erwartet hatte .

Ferner war zu beruͤckſichtigen , daß die Gewerbe und die

Eonſumenten ſeit einer Reihe von Jahren in Bayern an hoͤhere

Zollabgaben gewoͤhnt waren , daß erſtere in der Herabſetzung der

Zölle eine Verminderung des Schutzes beklagt , und letztere ſich

dadurch nicht bedeutend erleichtert gefuͤhlt haben wuͤrden. Dagegen

waren hohe Zoͤlle im Großherzogthum eine ungewohnte Laſt , und

waͤhrend in Bayern die Regierung ausſchweifende Antraͤge auf

Zollerhöͤhung zu bekaͤmpfen hatte , war bei uns der allgemeine

Wunſch auf Ermaͤßigung der Zoͤlle gerichtet .

Die nachbarlichen Verhaͤltniſſe ſind vorzuͤglich darin ver⸗

ſchieden , daß Baden auf circa 50 Stunden an ein Land graͤnzt,

das kein Mauthſyſtem kennt , und nur ganz unbedeutende Zoͤlle

erhebt . Dieſer Umſtand haͤtte einen großen Theil der Bewoh⸗

ner des Großherzogthums dem verderblichen Einfluß des Schleich⸗

handels in Gefolge der Annahme hoͤherer Zoͤlle ausgeſetzt .

Durfte man von der Annahme eines hohen Tarifs vor⸗

theilhafte Handelsvertraͤge erwarten , ſo haͤtte dieſer Gewinn aller⸗

dings in die Wagſchale gelegt werden muͤſſen . Allein der Schweiz

gegenuͤber bedurfte es dieſes Mittels nicht , und im Verhaͤltniß zu

andern Staaten waͤre die Wirkung deſſelben gelaͤhmt worden ,

wenn man die Unterhaltung des freien Verkehrs mit der Schweiz

erhalten wollte .

Bei diefſer Ausnahme aber und da man von der Eidge⸗
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noſſenſchaft ein Anſchließen an gemeinſame Maßregeln nicht er⸗
warten durfte , wuͤrden hohe Zoͤlle nach den bisherigen Erfah⸗
rungen wirkungslos geblieben ſeyn .

Alle dieſe Gruͤnde traten fuͤr Bayern nicht ein .

Wuͤrtembetg hatte weniger ſtarke Motive , ſich der An⸗
nahme niedriger Zoͤlle zu widerſetzen ; die freie Bewegung ſeines
Handels bis an die weſtlichen und ſuͤdlichen Grenzen Unſeres
Landes mußte ihm von hoͤherm Werthe ſeyn , als der Unterſchied
der Zoͤlle; Badens Beittitt befreite es von den Unannehmlich⸗
keiten und Nachtheilen einer Grenzmauth . In dieſer Lage ers
kannte Wuͤrtemberg ſeine vermittelnde Stellung , der es im gan⸗
zen Laufe der Verhandlungen ſtets treu blieb . Im Falle der
unbedingten Wahl mußte aber die groͤßere Uebereinſtimmung
ſeiner Intereſſen mit denen Bayerns die Entſcheidung geben.
Gerade dieſe aus dem oͤkonomiſchen Zuſtande und der Lage bei⸗
der Koͤnigreiche hervorgehende groͤßere Uebereinſtimmung ihrer In⸗
tereſſen mußte aber Baden um ſo bedenklicher machen , einen
Tarif anzunehmen , der ſeinen Beduͤrfniſſen nicht entſprach , da
das entſchiedene Uebergewicht dieſer beiden Stadten in dem en⸗
gern Vereine auch fuͤr die Zukunft bei allen vorkommenden Fra⸗
gen fuͤr die Beruͤckſichtigung det beſonderen Lage des Großherzog⸗
thums wenig hoffen ließ .

Die Abſicht der großherzoglichen Regierung bei ihrem Ver⸗
ſuche , einen Handelsverein zu gruͤnden , war keine andere , als
dem Lande eine neue Quelle des Gluͤcks, des Wohlſeyns und
der Zufriedenheit zu bereiten . Die Anwendung der Principien ,
welche die Wiſſenſchaft als Reſultat ihrer Forſchungen errungen ,
und die Erfahrung als wohlthaͤtig bewaͤhrt, die Freiheit des
Verkehrs , war der Gegenſtand des Wunſches des Landes . Um
auf der einen Seite eine groͤßere Freiheit zu gewinnen , konnte
man ſich auch von der andern Seite Beſchraͤnkungen gefallen
laſſen , die der Geſammtheit zuſagten , aber im Ganzen mußte

2 *



ein Gewinn fuͤr den Zweck des Vereins uͤbrig bleiben . Je ge⸗

ringer der Umfang des Marktes , deſto weniger konnte dem

Großherzogthum ein Syſtem don Beſchraͤnkungen und hohen

Zoͤllen zuſagen , deſto gewiſſer blieben die Nachtheile , welche an

ſolche Syſteme jedenfalls ſich knuͤpfen , deſto problematiſcher wur —

den jene Reſultate , in welche man die Vortheile ſtrenger Mauth —⸗

ſyſteme zu ſetzen pflegt . Wenn man jene Freiheit auf der einen

Seite gewährte , auf der andern Seite aber eine groͤßere Zahl

gewohnter Handelsverbindungen durch hohe Abgaben traf ; wenn

man beſorgen mußte , durch dieſe Auflagen die wichtigſten Ein⸗

fuhrartikel zu vertheuern , und mannigfaltige Ausfuhrartikel , die

ihren Abſatz in fremden Landen ſuchten , im Preiſe zu druͤcken ;
wenn man zur Aufrechthaltung eines ſolchen Syſtemes dem

Volke die Laſt eines neuen unfruchtbaren Aufwandes auflegen ,

und das Land auf eine weite Strecke dem verderblichen Einfluß

des Schleichhandels Preis geben mußte ; wenn man bei allem

dieſem vorausſichtlich noch in ſtaͤrkerm Verhaͤltniſſe zu den ge⸗

meinſchaftlichen Einkünften beizutragen hatte , als man daran bei

der Vertheilung participirte ; ſo war allerdings zu befuͤrchten,

daß gerade eine den wohlthaͤtigen Abſichten der Regierung ent⸗

gegengeſetzte Wirkung eingetreten waͤre.

Auf dieſe Weiſe haben daher die Verhandlungen klar ge⸗

macht , daß es unter den gegebenen Umſtaͤnden nicht moͤglich

war , den Verein zu gruͤnden , wenn nicht ein Theil ſeine eigenen

Intereſſen den Intereſſen des andern Theils opfern wollte .

Nur ein Umſtand haͤtte eine andere Entſchließung herbei —

fuͤhren koͤnnen. Ein temporäͤres bedeutendes Opfer konnte ge⸗

rechtfertigt erſcheinen , wenn man mit Sicherheit annehmen

durfte , daß der Zutritt Badens einer Vereinigung mit den noͤrd⸗

lichen deutſchen Laͤndern foͤrderlich ſeyn werde . Dieſe Ausſicht

war aber damals nicht vorhanden . Man durfte im Gegentheil

ſich nicht verhehlen , daß die Arrondirung des bayeriſch⸗wuͤrtem⸗
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bergiſchen Marktes durch das Großherzogthum das Beduͤrfniß
einer Vereinigung mit den norddeutſchen Laͤndern bei jenen beiden
Staaten eher ſchwaͤchen als verſtaͤrken muͤſſe.

5.
zuth:

Die Vereinigung Bayerns mit Wuͤrtemberg , und Heſſen⸗
9%% Darmſtadts mit Preußen kam nicht unerwartet . Dieſe lag im

offenbaren Intereſſe der Production und den Finanzen unſeres
noͤrdlichen Nachbarſtaates ; jene war durch die geographiſche Lage
erleichtert , und wenn man die hoͤheren Tarife beibehalten wollte ,
jedenfalls beiden Theilen nuͤtzlicher als die Iſolirung . Baden
ſah in Folge dieſer Vereinbarungen an ſeinen noͤrdlichen und oͤſt⸗
lichen Grenzen verſtaͤrkte Barrieren entrichten.

Selbſt nachdem wir den verderblichen Einfluß dieſer wach⸗
ſenden Beſchraͤnkungen fuͤhlten, konnte in der Wahl , dem
einen oder andern der beiden Vereine beizutreten , oder iſolitt
ſtehen zu bleiben , die Entſcheidung nicht ſchwer fallen . Den
Zutritt zu dem preußiſch - heſſiſchen Vereine verhinderte ſchon
die geographiſche Lage des Landes , und die Motive , die von
dem Beitritt zu dem Vereine abgehalten , welcher den Ge —

genſtand der Stuttgardter Verhandlungen gebildet hatte , wa —
ren dem bayeriſch - wuͤrtembergiſchen Veteine gegenuͤber durch die

Trennung von Heſſen noch verſtaͤrkt .

1

lic
ene

Der Erfolg hat gelehrt , daß wir unſere Lage vichtig zu beur⸗

theilen verſtanden .

05
Die ſeit dem Jahre 1827 faſt jaͤhrlich geſtiegenen Zoll⸗

einnahmen laſſen keinen Zweifel , daß unſer Handel an Lebhafe1 988
tigkeit nicht verloren , ſondern gewonnen hat .it

ſh Der Ertrag der badiſchen Landzolle wurde nach einem
hl mehrjaͤhrigen Durchſchnitte ( unter Abſchlag einer betraͤchtlichen

Summe wegen der , in Folge der Geruͤchte uͤber den Beitrit



Badens zu dem Vereine periodiſch eingetretenen ſtaͤrkern Einfuhr )

auf 876,000 fl., und die Erhebungskoſten auf nur eirca ?7 Proc .

des Brutto⸗Ertrags berechnet , ſo daß eine reine Einnahme von

citca 766,000 fl. uͤbrig blieb .

f
In den letzten Jahren war der Brutto⸗Ertrag auf eirca

940,000 fl . , der Reinertrag auf circa 825,000 fl. geſtiegen .

Bayern hatte bei einer 35fach groͤßeren Volksmenge und

bei vielfach hoͤheren Zollſaͤzen , im Jahre 1829 eine Brutto⸗

Einnahme von 2,842,000 fl . , deren Erhebung circa 44 Proc .

koſtete , ſo daß nur 1,582,000 fl. als reine Einnahme uͤbrig blieben .

Nach den Budget - Anſaͤtzen von 1831 —37 wird der bayeriſche
Antheil an der gemeinſchaftlichen Zolleinnahme auf 3,036,000 fl . ,
der Reinertrag auf 2,012,230 fl . , der Erhebungsaufwand daher
auf circa 33 Proc . berechnet .

Weit beſſer ſtellten ſich die Reſultate in dem preußiſch⸗
heſſiſchen Vereine , indem der heſſiſche Antheil am Reinertrag
im Jahre 1829 auf 609,802 fl . ſtieg , und fuͤr das Jahr 1833
auf 625,000 fl. berechnet ward⸗

Auf ſolche Weiſe zeigten die Reſultate der Zoll - Admini⸗

ſtrationen dieſer verſchiedenen Staaten aufs Neue , daß die Schwie⸗
rigkeit des Vollzugs hoher Zolltarife im ungekehrten Verhaͤltniſſe
mit der Größe des Marktes ſtehe , und daß die Productions⸗
verhaͤltniſſe und dis groͤßere Lebhaftigkeit des Varkehrs der Rhein —
ufer⸗Stagten auf den Ertrag der Zoͤlle in dieſen Laͤndern einen
ſehr guͤnſtigen Einfluß ausuͤben .

f
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8

Ueber den Beitritt Badens zu dem größeren Zolle
deß Vereine .

15

Wir wenden uns nun zu der Frage , ob die Gruͤnde , welche

Baden abhalten mußten , dembayeriſch - wuͤrtembergiſchenVer —

und eine beizutren , auf gleiche Weiſe dem Anſchluſſe des Großher —

»zogthums an den groͤßern Verein entgegenſtehen , in welchen die

beiden bisher beſtandenen Vereine ſich aufloͤſen ſollen ?

tiked

Dieſe Frage entſchieden mit : Nein ! zu beantworten , koͤn⸗

ſce nen wir keinen Augenblick Bedenken tragen .

Jener Verein gewaͤhrt , was in unſern eifrigſten Wuͤnſchen

lag , von dem Augenblicke an , da wir zum erſtenmal die Lage

des deutſchen Handels zum Gegenſtand unſerer ernſtern Betrach⸗

tungen machten . Er entſpricht im Weſentlichen den Anſichten ,

die wir bereits vor 14 Jahren uͤber das wirkſamſte Heilmittel

eines beklagenswerthen Zuſtandes uns angeeignet hatten , und

alle Verſuche , die zu theilweiſer Milderung deſſelben gemacht wor⸗

den , dienten nur dazu , unſere Ueberzeugung zu beſtärken , daß

nur ein Verein , der alle Bundeslaͤnder , oder wenigſtens die

große Mehrheit , in einem weitausgedehnten , abgerundeten Markte

umfaſſe , eine befriedigende Huͤlfe gewaͤhren köͤnne.

Die Gebiete der vereinten Staaten bilden in ihter Ge⸗

ſammtheit bereits einen Markt von mehr als 20 Mill Einwohner .

Mehrere andere Laͤndern ſtehen im Begriffe , beizutreten , oder

haben ihren Beitritt ſchon erklaͤrt , und nur wenige befinden ſich ,

wie Baden , in einer Lage , welche eine Wahl geſtattet .

Wie fruͤher, ſo konnte uns auch jetzt nur die Hoͤhe der

Zolltarife vom Beitritte abhalten .



— 24

Es iſt nun wohl nicht zu verkennen , daß ſelbſt dem großen
Vereine gegenuͤber die Vortheile unſerer geographiſchen Lage
nicht verloren gehen , daß unſer Land an drei ſchiffbaren Stroͤ —
men gelegen , einer freien Communication mit dem Weltmarkte

ſich erfreuet , daß wir die Verbindungen zwiſchen dem ſuͤdweſt⸗
lichen Deutſchland und Frankreich , einem Theile der Schweiz ꝛc.
beherrſchen , daß bisher ſchon die Mauthen der beiden Vereine
mit ohngefähr gleich hohen Tarifen an unſern oͤſtlichen und
weſtlichen Grenzen unſern natuͤrlichen Handelsverkehr hemmten ,
und jeder Verkehr , den andere Staaten nicht ihres eigenen Vor⸗
theils wegen geſtatteten , uns erſchwert , nichts deſto weniger
aber unſere Lage keineswegs huͤlflos war ; wir verkennen nicht ,
daß unſer Zuſtand , durch eine Vereinigung der beiden Gebiete ,
welche das Großherzogthum im Norden und Oſten begrenzen ,
im Weſenelichen nicht verſchlimmert wird , daß die Wirkungen
der Beſchraͤnkungen , die wir bisher empfanden , ohngefaͤhr die⸗
ſelben bleiben , es mag der preußiſch⸗ heſſiſche Tarif , oder der
bayeriſch-wuͤrtembergiſche, oder jeder andere , der , wie beide ,
ein gewiſſes Maaß uͤberſchreitet , an den Grenzen dieſer Nach —
barlaͤnder gelten . Allein nicht die Moͤglichkeit in dem Znſtandeder Iſolirung , ohne weſentliche Verſchlimmerung unſerer Ver⸗
haͤltniffe, zu verharren , kann als entſcheidend betrachtet werden .

Wir hobet

Ste

vielmehr uns die Frage vorzukegen , ob nicht
llung , dem Vereine gegenuͤber , der Beitritt zu

demſelben ſelbſt auf die Bedingung eines hoͤhern Mauthtarifs
vorzuziehen ſey ?

dieſer iſolirten

Wir glauben dieſe Frage nicht beſſer beantworten zu koͤn⸗
nen , als wenn wir unſere Leſer , unſrer bereits erklaͤrten Abſicht
gemaͤs , auf ein ſchon bekanntes Feld fuͤhren, und ihnen in
einfachen Gegenſaͤtzen zeigen , wie in dem groͤßern Vereine alle
Vortheile , die man bei den fruͤhern Verſuchen zu erſtreben
rachtete , ungleich betraͤchtlicher erſcheinen , und die Nachtheile
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die man dagegen abzuwaͤgen hatte , theils ganz verſchwinden ,
theils minder fuͤhlbar werden .

Zuvoͤrderſt iſt es im Allgemeinen klar , daß bei einer ſol⸗
chen Verbindung und bei dem Syſtem , das man aufſtellt , die

Zahl der Staaten , die Groͤße des zu einem Ganzen verbunde⸗
nen Marktes , die Lage und die natuͤrlichen Handelsverbindun⸗

gen der einzelnen Gebiete unter ſich und mit dem Auslande , ſo
wie die Productions - und Conſumtionsverhaͤltniſſe der verſchie⸗
denen Theile des gemeinſchaftlichen Marktes in Betrachtung ge⸗
zogen werden muͤſſen.

35

1) Die großere Zahl der Staaten in dem ausge⸗
dehntern Vereine bietet Garantien dar , die man bei jenem
Vereine entbehrte , welcher den Gegenſtand der Stuttgardter
Verhandlungen bildete .

In einer ſolchen innigen , nicht leicht wieder aufloͤsbaren
Verbindung einer geringen Anzahl von Staaten von verſchiede⸗
ner Größe , iſt fuͤr die minder bedeutenden weit leichter die

Gefahr vorhanden , daß ein druͤckendes Uebergewicht foͤrmlich
anerkannt oder der That nach ertragen werden muß . Wenn
ein großer Staat dem uͤberwiegenden Intereſſe des Ganzen die

Local - Intereſſen einer Provinz des eigenen Landes ohne Beden⸗

ken unbedingt unterordnet ; ſo kann man um ſo weniger er⸗

warten , daß die Regierung eines Landes von 4 — 5 Millio⸗
nen Einwohner ſehr geneigt ſeyn werde , die beſondern Ver⸗

haͤltniſſe eines andern Landes von 1 — 1 Million Einwohner,
das ſich ihrem Markte anſchließt , im Conflicte der Intereſſen
zu beruͤckſichtigen, oder der Regierung deſſelben einen , auch nur
dem Schein nach gleichen , Einfluß auf allgemeine Anordnungen
zu uͤberlaſſen.



Anders in einem Vereine einer groͤßern Zahl ungleicher

Staaten , unter welchen der groͤß te in der Geſammtheit der

uͤbrigen ein Gegengewicht , fuͤr Conceſſionen , die er auf ſeinem

Markte macht , Aequivalente auf dem vereinigten , gleich ausge —

dehnten Markte der uͤbrigen Staaten findet , und der gering⸗

ſte der Theilnehmer jedenfalls guͤnſtige Wechſelfälle ,
bei dem mannigfaltigen Widerſtreit der Anſichten und Inte⸗

reſſen erblickt .

Schen bei den Darmſtaͤdter Verhandlungen hatte ſich nun ,

in gar manchen Punkten , die Verſchiedenheit der Intereſſen

der rheiniſchen Staaten und der ruͤckwaͤrtsliegenden herausgeſtellt .

In einem Vereine , der auf die Staaten beſchraͤnkt blieb ,

welche an den Stuttgardter Verhandlungen Antheil genommen ,

wuͤrde das Uebergewicht von Bayern und Wuͤrtemberg eben ſo

entſchieden geweſen ſeyn , als es unbezweifelt ſchien , daß die

größere Uebereinſtimmung ihrer Intereſſen , den Rheinuferſtaaten

gegenuͤber , jenes Uebergewicht in der großen Mehrheit der Faͤlle

fuͤhlbar machen mußte . Dieſe Betrachtung erhaͤlt eine um ſo

hoͤhere Bedeutung , je mehr man in dem Tarife den Grund⸗

ſaͤtzen des Merkantilſyſtemes huldigte , das in alle Produktions⸗

und Gewerbsverhaͤltniſſe tief eingreifend , nach kurzer Zeit ſeiner

Dauer mannigfaltige Veraͤnderungen hervorbringen und kuͤnſtli⸗

che Verhaͤltniſſe bilden mußte , die das Verweilen in dem Ver⸗

eine , wie den Ruͤcktritt , gleich mißlich machen konnten .

In dieſer Hinſicht ſind aber in dem groͤßern Vereine nicht

die mindeſten Beſorgniſſe vorhanden , die Intereſſen der Rhein⸗

Uferſtaaten haben in Rheinpreußen eine maͤchtige Stuͤtze, und

die ruͤckwaͤrts gelegenen ſuͤddeutſchen Laͤnder finden fuͤr die Con⸗

ceſſionen , die ſie ihnen machen , ebenfalls groͤßere Vortheile ,

als ihnen der beſchraͤnktete Markt der ſuͤddeutſchen Rheinlaͤndet

darbieten konnte .



Wir erinnern , daß , neben dem Stimmenverhaͤltniß , eine

der wichtigſten Fragen , welche , bei den fruͤhern Verhandlungen ,

zwiſchen Bayern und Wuͤrtemberg auf der einen , und den uͤbri—

gen Staaten auf der andern Seite im Streite lag , die Aus—⸗

fuhrzoͤlle von landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen betraf , fuͤr

welche uns ein freier Verkehr mit fremden Laͤndern bei der Leich⸗

t tigkeit der Communication auf der freien Waſſerſtraße von ſo

hohem Werthe iſt .

＋3.

‚ 2) Die dreifach groͤßere Ausdehnung des Verei⸗

telt nes und die Lage der Gebiete , welche die Erweiterung

des fruͤher beabſichtigten engern Vereines bilden , gewaͤhren der

freien Bewegung des Handels ein ungleich größeres Feld . Die

SWohlthaten des innern freien Verkehrs verbreiten ſich gleichfor⸗

oie miger auf die verſchiedenen Zweige der Produktion und Con⸗
ſumtion , und die verſchiedenen Gegenden unſeres Landes neh⸗

Eumen daran in einem guͤnſtigern Verhaͤltniſſe Theil . Keiner der

Vortheile , welche uns der fruͤhere Verein darbieten konnte , ent⸗

geht uns , wir moͤchten aber diejenigen , welche die Herſtellung

des freien Verkehrs mit den hinzukommenden Gebietethei —
uns⸗ 8 5 8

int
len uͤberdieß verſpricht , nicht geringer , eher noch hoͤher an⸗

kne 8

ſlle ſchlagen .

Vei Nicht die Naͤhe oder die Entfernung der fremden Maͤrkte

allein iſt es , von welcher der Werth einer freien Verbindung

abhaͤngt , ſondern vorzuͤglich die Verhaͤltniſſe der Produktion und

nicht der Conſumtion , welche das Beduͤrfniß des Waarenaustauſches

heite hervorrufen , und der Lauf der Gewaͤſſer, welcher die Befriedi —

ub gung dieſes Beduͤrfniſſes erleichtert . Gerade in der Richtung
Cilk nach Oſten iſt unſer Ausfuhrhandel am wenigſten bedeutend ,

hell und wird , wenn andere natuͤrliche Abſatzwege nicht verſchloſſen

ünodt twwerden, auch im Vereine nicht die gleiche Lebhaftigkeit , wie

nach andern Richtungen im Ganzen genommen , gewinnen .

Von dieſer Seite gerade kommt uns eine Einfuhr , deren Ein⸗



fluß auf einen wichtigen Zweig des Ackerbaues ein Anhaͤnger
der Schutzſyſteme nicht in die Wagſchale der Vortheile legen
wuͤrde. Mit den Laͤndern des Mittel - und Unterrheines ver⸗

bindet uns die Waſſerſtraße , und ein wechſelſeitiges Beduͤrfniß ,
das aus dem Zuſtand der Produktion jener Gegenden und des

Oberrheines entſpringt . Unſere Naturprodukte beduͤrfen und

erfreuen ſich der wohlfeilern Thalſtraße des Rheins ; die Erzeug —

niſſe des Kunſtfleißes jener Gegenden bringt uns theils die

Bergfahrt , theils tragen ſie die Koſten des Landtransportes ohne
allen Nachtheil fuͤr einen ſolchen wechſelſeitigen Austauſch .

Rheinpreußen liegt uns auf ſolche Weiſe naͤher, als man⸗

cher Markt , der weit weniger entfernt , nur auf dem Landwege

zu erreichen iſt .

Nicht auf gleiche Weiſe durch die Leichtigkeit der Commu⸗

nication erleichtert , bietet der Markt der ſaͤchſiſchen Laͤnder durch
die Verſchiedenheit der Productionen dennoch ſehr willkommene

Verbindungen fuͤr einzelne Zweige dar .

Wenn die ſuͤdweſtlichen Gegenden unſeres Landes und die

Weingegenden des Oberlandes den groͤßten Nutzen von der Er⸗

oͤffnung des bayeriſch - wuͤrtembergiſchen Marktes ziehen ; ſo wird
die Ausdehnung , welche der groͤßere Verein in Vergleichung
mit dem fruͤher beabſichtigten erhaͤlt, dem ganzen Rheinthale
und dem ehemaligen Main - und Tauberkreis vorzugsweiſe zum
Vortheil gereichen .

Zu den unmittelbaren groͤßern Vortheilen geſellen ſich aber

noch mittelbare .

In dem engern Vereine , der das Ziel der Stuttgardter
Verhandlungen war , konnte die Concurrenz eines benachbarten
zum gemeinſchaftlichen Markte gehoͤrigen Gebiets fuͤr einzelne
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Zweige unſerer Production nur deßhalb laͤſtig werden , weil der

iAbfluß eines Erzeugniſſes aus jenem Gebiete , durch die Maß —⸗

suregeln ſolcher Staaten gehemmt war , welche nun dem groͤßern
ufn Verbande angehoͤren . Dieß waͤre namentlich ruͤckſichtlich der

ubeh rheinbaieriſchen Weine der Fall geweſen ; wird aber in weit

nean minderm Grade der Fall ſeyn , wenn jene Urſache der Hemmung

an des natuͤrlichen Abſatzes ſich hebt .

5 öhl Auf ſolche Weiſe gleichen ſich alle Intereſſen um ſo
leichter aus , je groͤßer der Umfang des gemeinſchaftlichen
Marktcs iſt .

1ez Der groͤßere Umfang des gemeinſamen Marktes , ſo wie
die Lage und Produktionsverhaͤltniſſe der einzelnen Gebiete uͤben,
wie wir nun zeigen wollen , auch auf die Beurtheilung der

mib Fragen , die ſich auf den Tarif beziehen oder daran knuͤpfen ,
dut einen weſentlichen Einfluß aus .

1

4.

3) Wenn ein Tarif , der alle fremden Erzeugniſſe des

d JY/Kunſtfleißes mit hohen Abgaben belaſtet , eine ganze Reihe
Er ſolcher Beduͤrfniſſe zu vertheuern drohte , ſo verſchwindet dieſe

wil Beſorgniß in dem groͤßern Vereine faſt gaͤnzlich.
chun

10 Die Manufakturinduſtrie der preußiſchen Rheinlaͤnder ſteht

auf einer Hoͤhe , welche allein ſchon gegen Monopolpreiſe einer

beſchraͤnkten oder unvollkommenen Induſtrie genuͤgende Sicher —

heit gewaͤhrt; eine lebhafte Mitbewerbung verſpricht in vielen

c
Zweigen der Beitritt der ſaͤchſiſchen Laͤnder,

In dem ausgedehnten Gebiete des Vereines wird nicht leicht

101
ein Zweig der Fabrikation von einiger Bedeutung gefunden

werden , der nicht in groͤßerer oder geringerer Entfernung jene

Mitbewerbung faͤnde , welche erforderlich iſt , um den Wett⸗

9



eifer , gut und wohlfeil zu produzieren , zum Vortheil der Con⸗

ſumtion rege zu erhalten .

Ein Blick auf die Statiſtik der Manufakturinduſtrie det

deutſchen Staaten gibt die Ueberzeugung von der großen Ver⸗

ſchiedenheit dieſer Verhaͤltniſſe auf dem Markte des fruͤher beab—

ſichtigten Vereines und in dem weit ausgedehnten Gebiete des

groͤßern Vereines . Die Thatſachen , welche ſie begruͤnden , ſind

allzu bekannt , als daß wir verſucht ſeyn köͤnnten , hier in Ein

zelheiten einzugehen .

5.

4) Die größere Leichtigkeit , die Beduͤrfniſſe der eigenen

Conſumtion ohne Preiserhoͤhung durch den innern Handel zu

befriedigen , vermindert fuͤr das Großherzogthum auch die Ge⸗

fahr , in einem ſtaͤrkern Verhaͤltniſſe zu den gemeinſchaftlichen
Einkuͤnften contribuiren zu muͤſſen , als es an dem reinen Ein⸗

kommen nach dem Maßſtabe der Volksmenge zu particik

piren haͤtte.

Zur Unterſtuͤtzung der Bedenklichkeiten , welche in dieſek

Hinſicht bei den fruͤhern Verhandlungen der Annahme hohel

Zölle von allen Mautharkikeln entgegenſtanden , haben wir oben

mehrere ſpecielle Thatſachen mitgetheilt .

Es wuͤrde uns nicht ſchwer fallen , die Zahl dieſer Belege

zu vermehren , und die Urſachen der Verſchiedenheit nachzuwei

ſen , die ſich in dieſer Beziehung zwiſchen Baden und einigen
Nachbarländern zeigt . Eine ausfuͤhrliche Darſtellung hieruͤbet „
wuͤrde uns aber zu weit fuͤhren ; es bedarf einer ſolchen auchf

nicht . Niemand , der den oͤkonomiſchen Zuſtand , die Produk⸗
tions - und Handelsverhaͤltniſſe der ſuͤddeutſchen Laͤnder nur ober⸗

flaͤchlich kennt , und die letzten Reſultate der Zolladminiſtration

beachtet , wird jene Thatſachen bezweifeln . Fuͤr Jeden iſt (
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aber klar , daß es ſich hier nicht um ein finanzielles Opfer

jener Art handelte , das nothwendig mit jedem Zollvereine

verbunden iſt , und das in dem Verluſte der Zoͤlle beſteht , wel —

che von dem wechſelſeitigen Verkehr der vereinten Laͤnder erho —

ben wurden . Dieſen Verluſt beklagen , hieße eben ſo viel , als

die Freiheit des Verkehrs als ein Uebel betrachten ; er iſt nur

fuͤr die Finanzkaſſe vorhanden ; was ihr entgeht , bleibt in den

Taſchen der Steuerpflichtigen , und befruchtet die Quellen , wor⸗

aus die Regierung ihre Beduͤrfniſſe ſchoͤpft.

Indem ſie eine Beſteuerung aufgibt , welche dieſe Quelle

nur zu haͤufig verſtopft , wird es ihr um ſo leichter , ihre Be⸗

duͤrfniſſe zu erheben . Allein ganz anderer Natur iſt jener Ver⸗

luſt , der durch eine Verkuͤrzung bei der Theilung entſteht .

Wenn wir fuͤr einen verhaͤltnißmaͤßig groͤßern Theil unſerer

Production auſſerhalb des Vereines unſern Anſatz ſuchen , einen

fli ' verhaͤltnißmaͤßig groͤßern Theil unſerer Conſumtion durch fremde

ubel, Einfuhrartikel befriedigen muͤßten , von den hievon fallenden

zn Zoͤllen aber einen kleinern Theil zugeſchieden erhielten ; ſo waͤre

dies ein reiner Verluſt fuͤr die Geſammtheit der Steuerpflichti⸗

gen . Ein ſolcher Verluſt droht uns nicht , wo eine hinlaͤngliche

Concurrenz uns die Befriedigung unſerer Beduͤrfniſſe , ohne alle
ha oder doch ohne ſehr fuͤhlbare Preiserhoͤhung ſichert , wo die Zoͤlle

rol die Wahl der Conſumenten auf dem von der Mauth eingeſchloſſe —

nen Gebiete in der großen Mehrheit der Faͤlle feſthalten und

ihre Wirkung , als zahlbare oder foͤllige Steuer , auf das Gebiet
G4 8
7 der Mode , des Geſchmackes oder ſeltener Geſchicklichkeit in einen

Au 2 8 1
40 engern Kreis ſich einſchraͤnkt ,

ö 6.

1 4 5) So wie die Nachtheile einer hoͤhern Beſteuerung

„ ftemder Erzeugniſſe des Kunſtfleißes in dem groͤßern Marktge⸗

biete ſich in ungleich niederm Grade aͤuſſern, ſo ſind die Vor⸗

theile , welche nach den Umſtaͤnden durch ein ſtrenges Mauth⸗



ſyſtem errungen werden moͤgen , auch um ſo leichter zu er⸗

warten .

Wer , in der Schule der Erfahrung erzogen , die Schwie —

rigkeiten kennt , welche die gewonnene beſſere Einſicht findet ,

fehlerhafte , tiefgewurzelte Einrichtungen hinwegzuraͤumen , wird

ſich der chimaͤriſchen Hoffnung nicht uͤberlaſſen , daß im Verkehr

der Voͤlker das Prinzip der Freiheit ſo bald zur unbedingten

Herrſchaft gelangen werde . Er wird ſelbſt die uͤberwiegenden

Nachtheile nicht verkennen , die in jenen Laͤndern , welche ſeit

lange her den Grundſaͤtzen des Merkantilſyſtems huldigten , mit

einem raſchen Uebergang von dem Zuſtande der Beſchraͤnkung

zu einem Syſtem verbunden waͤren , das auf die Leitung und

auf den Schutz der Produktion verzichtet , und durch die Zoͤlle

ohne fuͤhlbare Belaͤſtigung des Handels nur ein maͤßiges Ein⸗

kommen fuͤr die Finanzkaſſe zu erlangen , oder etwa nur den

Einfluß einer ungleichen Beſteuerung der Produktion im eigenen
und fremden Lande auf die Preiſe gewiſſer Artikel auszugleichen
ſuchen wuͤrde. Allein er weiß auch , daß der einmal begonnene
Kampf der guten Grundſaͤtze nimmermehr ruht , und eine all —

mahlige Ausbreitung ihrer Herrſchaft nicht bezweifelt wer⸗
den darf .

In Vergleichung mit den Duanenſyſtemen der groͤßern
europaͤiſchen Staaten , neigt ſich das preußiſche bei weitem am

meiſten zu den Prinzipien der Freiheit ; die Anerkennung einer

geſunden Handelspolitik offenbarte ſich dort in weſentlichen Ver —

aͤnderungen , welche die fruͤhere Geſetzgebung erfahren , ſo wie
in den Vereinbarungen mit andern deutſchen Laͤndern, welche
der neueſten Zeit angehoͤren .

Eine Geneigtheit zu mildernden gegenſeitigen Con⸗

ceſſionen laſſen in dem bedeutendſten Handelsſtaat Europas ,
der fruͤher allen uͤbrigen mit Beſchraͤnkungen der mannigfaltig⸗
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zün ſten Art vorangegangen war , die vor wenigen Jahren gegebe⸗

nen erſten Zeichen einer Ruͤckkehr auk die Bahn der guten⸗
Grundſaͤtze und ihre ausdruͤckliche Anerkennung in parlementari⸗
ſchen Verhandlungen erwarten .

alt Die Beguͤnſtigung der inlaͤndiſchen Induſtrie und Pro⸗
heakhduetion unbedingt zu verwerfen , waͤre wohl eine überver⸗

ſtandene Liberalitaͤt , ſo lange der Egoismus in andern Staaten
die Zollgeſetze dictirt . Sie erſcheint um ſo eher als zulaͤſſig , je
weher man hoffen kann , durch die Erwiederung zu guͤnſtigen wech⸗

„ n ſelſeitigen Conceſſionen den Weg zu bahnen , je weniger man
im befuͤrchten muß , daß ihre Wirkung mehr in det Vernichtung

un des redlichen Handels und in einem fuͤr die Conſumenten laͤſti⸗
30 gen Drucke , als in der Befoͤrderung der inlaͤndiſchen Produc⸗
En tion fuͤhlbar ſeyn werde .

gent In dieſer dreifachen Beziehung ſind die Verhaͤltniſſe des
fhl groͤßern Marktes ungleich guͤnſtiger , als ſie ſich auf dem verei⸗
men nigten Markte der ſuͤddeutſchen Staaten jemals bilden konnten .

Auch kleineren Staaten , welchen die Maßregeln eines

Nachbarlandes einen gewohnten Abſatz verſperren , können zwar

nach den Umſtaͤnden Mittel zu Gebote ſtehen , die nachtheiligen
ößt Folgen einer ſolchen Stoͤrung eines gewohnten Verkehrs zu

il ſchwaͤchen ; aber die Koſten eines ſtabilen , ausgebildeten Sy⸗
h ſtems der Erwiederung beſchraͤnkender Vorkehrungen , mit dem

W ganzen Apparat einer dauernden Handhabung , vermag ein klei⸗
u ner Markt nicht zu beſtreiten ; und vermoͤchte er es , ſo kann

val er groͤßern Laͤndern gegenuͤber dennoch eine Behandlung auf

gleichen Fuß nicht erwarten , da die wechſelſeitigen Vortheile

des freien Verkehrs zwiſchen einem Lande von 5 , 6 , 8 Millio⸗

Co nen Einwohnern , und einem Markte von 20 und 30 Millionen

upl nicht gleich ſind . Man wird in dieſer Beziehung naͤmlich nicht

fal 3
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uͤberſehen , daß die Production der Manufakturinduſtrie

in dem kleinſten Gebiete der groͤßten Ausdehnung in einzelnen

Zweigen empfaͤnglich iſt , waͤhrend der Conſumtion in

der Zahl der Verzehrer , in dem Umfang ihrer Beduͤrfniſſe und

ihrem Einkommen eine beſtimmte Grenze geſteckt iſt .

Daher kann die groͤßern Handelsſtaaten nur die Bedeu⸗

tenheit eines fremden Marktes von einer , ihrer eigenen Volks⸗

menge gleichen oder ſich naͤhernden Einwohnerzahl zu wirkſamen

Conceſſionen geneigt machen .

Einen gleich wichtigen Einfluß uͤbt die Groͤße des Mark —

tes auf das Gedeihen der einheimiſchen Induſtrie aus .

Fuͤr jene Zweige , bei welchen von dem Umfang der Pro⸗

duction und von dem dadurch bedingten Gebrauch mannigfalti⸗

ger kuͤnſtlicher und koſtbarer Hilfsmittel und Einrichtungen die

Wohlfeilheit der Hervorbringung abhaͤngt , und die auf dem

allgemeinen Weltmarkte mit der Induſtrie anderer Laͤnder in

Concurrenz treten , iſt eine vollkommene Freiheit auf einem be⸗

ſondern oder dem einheimiſchen Markte nur dann von hoͤ⸗

herm Werthe , wenn dieſer Markt teinen ſehr bedeutenden Um⸗

fang hat .

Das Großherzogthum beſitzt nur wenige ſolcher Induſtrie⸗
Etabliſſements ; allein in einzelnen Gegenden ſind die natuͤrli —

chen Bedingungen ihres Aufbluͤhens vorhanden . So wenig
Stimmen man von dieſer Seite fuͤr einen minder ausgedehnten
Verein vernahm , ſo verbreitet gerade unter dieſer Klaſſe fruͤher
die Beſorgniß geweſen ſeyn mag , ein Syſtem der Beſchraͤnkung
auf dem Markte des ſuͤdlichen Deutſchlandes koͤnnte , ſtatt zu
einer Erleichterung , vielmehr zu einem ſchroffern gegenſeitigen

Abſchließen der deutſchen Maͤrkte fuͤhren ; ſo einſtimmig wird

jene Klaſſe von Fabrikanten den Beitritt zu den groͤßern Ver⸗

einen gutheißen .
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Einſichtsvollen Gewerbsleuten entgeht es nicht , daß ein
Syſtem , welches alle Erzeugniſſe des Kunſtfleißes mehr oder
weniger mit Einfuhrzoͤllen belegt , auf einem beſchraͤnktern Mark⸗
te leicht einer ganzen Reihe von Zweigen , die man beguͤnſtigen
will , ſtatt nuͤtzlich zu ſeyn , vielmehr nachtheilig wird . Je
geringer der Umfang eines Marktes , deſto groͤßer iſt die Zahl
der Productionszweige , fuͤr welche die , zu ihrem Gedeihen vor⸗

theilhaften natuͤrlichen Bedingungen auf dieſem Markte nicht
vorhanden ſind . Nun gehoͤren aber manche Erzeugniſſe des

Kunſtfleißes wiederum zu den Beduͤrfniſſen der Production
in andern Zweigen , und die Gunſt , die man den letztern erweist ,

wird leicht durch die Nachtheile einer Vertheuerung jener Be⸗
duͤrfniſſe aufgewogen ; ſo daß leicht der ſcheinbare Schutz ſich
im letzten Reſultat in einen Nachtheil auflöst , der ihnen ohn⸗
erachtet des Zolles ſelbſt auf dem eigenen Markte die Concur⸗

renz erſchweren kann , jedenfalls aber in der allgemeinen Mit⸗

bewerbung auf dritten Maͤrkten fuͤhlbar wird . “ )

) Dieſer wechſelſeitige Einfluß der verſchiedenen Productions⸗
zweige auf einander iſt von der hoͤchſten Bedeutung . Kein
anderes Land konnte in dieſer Hinſicht ungeſtraft ſo ruͤckſichts⸗
los verfahren als Großbritanien , weil dort fuͤr die meiſten
Fabrikationszweige guͤnſtige natuͤrliche Bedingungen ihres Be⸗
triebes vorhanden ſind . Nur die Kornbill bringt der Manufak⸗
turinduſtrie durch ihren mittelbaren Einfluß auf den Arbeits⸗
lohn einen Nachtheil , der wohl in manchen Zweigen den
Werth des Schutzes uͤberwiegt , den ſie auf dem einheimiſchen
Markte gegen fremde Concurrenz finden .

Frankreich bringt der Befoͤrderung ſeiner Eiſenfabrikation
ein Opfer , das eine Reihe anderer Zweige , und mittelbar

faſt alle ſchmerzlich empfinden . In Großbritanien , wo aus
der naͤmlichen Mine Steinkohlen , Erzſtufen und Flußſpath
hervorgebracht werdeu , betraͤgt auf den Eiſenwerken der Mit⸗

telpreis von 1000 Kubikfuß Eiſen 573 Franken ; in Frankreich
3 *
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7

6) In einem weſentlichen , fuͤr Baden hoͤchſt wichtigen

Punkte weicht das preußiſche Syſtem von den Tarifen ab , die

bei fruͤhern Verhandlungen in beſtrittener Frage ſtanden . Daf⸗

ſelbe gewaͤhrt eine weit groͤßere Freiheit fuͤr die Ausfuhr der

tohen Erzeugniſſſe des Bodens . Eine ſcheinbar geringe

Abgabe wird durch das Verhaͤttniß des Volumens oder des Ge⸗

wichts der rohen Erzeugniſſe zum Werthe derſelben fuͤr den

Producenten , und durch die Maſſe der Produkte , die wir ,

von dem Lauf der Gewaͤſſer beguͤnſtigt , fernhin verſenden , in ih⸗

rem Totalbetrage fuͤr die Geſammtheit auf laͤſtige Weiſe

fuͤhlbar In dieſer Beziehung und namentlich in Beziehung

auf die beſondern Intereſſen unſerer Production verſchwin⸗

det in dem großen Vereine eine Beſorgniß , die mit Recht bei

den fruͤhern Verhandlungen große Bedenklichkeiten erregte .

8.

7) Ein mit hohen Zolltarifen unzertrennlich verbundener

Nachtheil , die Groͤße des unfruchtbaren Aufwandes zur Siche⸗

rung der Wirkſamkeit des Geſetzes vermindert ſich in dem größern

Vereine in bedeutendem Maaß , waͤhrend man zugleich an Si —

cherheit gegen ein noch groͤßeres Uebel, , den Schleichhandel , ge—⸗
winnt . Wir fehen , daß die Koſten der Verwaltung und der

Bewachung der Zollgrenzen in dem bayeriſch - wuͤrtembergiſchen
Vereine J der Einnahme hinwegnehmen , und dennoch laſſen

die Reſultate der gemeinſchaftlichen Verwaltung keinen Zweifel
uͤber die Mangelhaftigkeit der Schutzanſtalten . Daß mit dem

Umfange des Marktes die Koſten einer gleich wirkſamen Be⸗

koͤnnen die am meiſten beguͤnſtigten Eiſenwerke eine ſolche
Quantität nicht unter 952 Franken verkaufen . Das Eiſen iſt
aber ein Artikel , deſſen Preis auf die Productionskoſten faſt
aller Erzeugniſſe einen mittelbaren Einfluß ausuͤbt.
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wachung der Grenzen ſich mindern , daß ein arrondirter Markt
von 20 — 24 Millionen Einwohnern ſelbſt bei verhaͤltnißmaͤßig

minder bedeutendem Aufwand weit leichter gegen den Schleich⸗
Di handel geſichert werden kann , iſt an ſich klar .

Recht anſchaulich macht dieſes Verhaͤltniß aber eine naͤhere
Betrachtung des Einfluſſes , den der Beitritt Badens mit ettba
dem 20ſten Theile des Geſammtgebietes des Vereines in dieſer

tl Beziehung ausuͤben wuͤrde. Der Verein wuͤrde nicht nur wegen
dieſes Gebietzuwachſes keinen größern Aufwand zu beſtreiten
haben , ſondern offenbar noch an Koſten , ſo wie an Sicherheit
gewinnen . Dem Großherzogthum gegenuͤber haͤtte et uͤber 200
Stunden Landgrenze und 20 Stunden Waſſergrenze zu bewa⸗
chen ; waͤhrend die Ausdehnung des Großherzogthums gegen
das Ausland , die Schweiz und Frankreich , nur etwa 100
Stunden betraͤgt, und mit Ansnahme einiger kurzen Strecken
nur Flußgrenzen darbietet .

Er wuͤrde daher bei einer Vermehrung ſeines Marktes um
178 Millionen Einwohner die Bewachungskoſten fuͤr 120

Stunden erſparen , und , da die Flußgrenzen weit leichter zu
ſchützen ſind , als Landgrenzen , welche groͤßtentheils Gebirgs⸗

0
und Waldgegenden durchſchneiden , dabei noch eine weit groͤßere
Sicherheit gegen den Schleichhandel erhalten .

eif 9.
del 8) Die vollkommenere Sicherheit , welche die Mittel ei⸗

nes groͤßeres Vereines gegen den Schleichhandel gewaͤhren , iſt

auch bei der Frage uͤber die Hoͤhe der Zölle von Colo⸗

nialwaaren von Wichtigkeit . Einige naͤhere Betrachtungen
ſch über dieſen Gegenſtand uns vorbehaltend , haben wir bei dieſer

Vergleichung vorzuͤglich auf den Umſtand aufmerkſam zu ma⸗

chen , daß es ſich um eine Frage handelt , bei welcher weniger



die Intereſſen der einzelnen Staaten , als die Meinungen uͤber

die Zweckmaͤßigkeit einer Maßregel in Conflict gerathen koͤnnen.

Nun haͤngt aber das Urtheil uͤber die Zweckmaͤßigkeit ei—

ner ſolchen Beſteuerung weſentlich von den Mitteln ab , die

man beſitzt , um dem Geſetze ſeine Wirkſamkeit zu ſichern , da⸗

mit der redliche Verkehr nicht vernichtet , und der Schleichhan⸗

del genaͤhrt werde , und daß , was die Conſumenten in den er⸗

höhten Preiſen der beſteuerten Waaren entrichten , nicht groͤßten—

theils aufgehe in Loͤhnen fuͤr die Schwaͤrzer , in Gaben fuͤr

treuloſe Beamte und Waͤchter , und in den Koſten der Aufſicht

und Controle . In dieſer Hinſicht iſt aber klar , daß in dem

groͤßeren Vereine nicht nur die, im Verhaͤltniß zum Umfange des

Marktes weit geringere Ausdehnung der Grenzen , ſondern auch

die Lage des groͤßeren Vereinsgebiets , und die natuͤrliche Rich⸗

tung des Colonialwaarenhandels weit ſtaͤrkere Garantien gegen

jene Nachtheile darbieten . Bei weitem zum groͤßten Theile be⸗

zieht der Verein ſeine Beduͤrfniſſe an verzehrbaren Colonialarti —

keln auf den Waſſerſtraßen , die ſich im Norden in die See er⸗

gießen . Die Vereinigung des ſuͤddeutſchen Marktes mit den

noͤrdlichen Laͤndern gewaͤhrt nun den Vortheil einer leichtern und

ſichern Controle an den Punkten , wo jene Stroͤme das Ver —

einsgebiet verlaſſen . Ein Blick auf die geographiſche Lage und

den Zug der Grenzen der Laͤnder , welche den preußiſch⸗heſſiſchen

Verein und den wuͤrtembergiſch- bayeriſchen bildeten , und jenet

Laͤnder , welche zwiſchen beiden Vereinsgebieten gelegen ſind ,
reicht hin , um einzuſehen , wie viel leichter eine ſichere Con⸗

trole der Zufuhren in dem vereinigten Gebiete faͤllt. Es iſt

daher kein Zweifel , daß auf dieſem Markte eine hoͤhere Be⸗

ſteuerung der Colonialwaaren beſtehen kann , ohne die bezeich⸗

neten Nachtheile und Gefahren herbeizufuͤhren.

10 .

9) Endlich geht aus verſchiedenen Betrachtungen , die
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wir bereits angeſtellt , ( Abſ . 4 und 6. ) von ſelbſt hervor , daß

eine Theilung der Geſammteinkünfte nach dem Maß⸗

ſtabe der Volksmenge in dem groͤßern Vereine nicht mit gleicher

Verkuͤrzung, wie in dem fruͤher beabſichtigten Vereine , verbun⸗

den ſeyn wuͤrde. Die Verhaͤltniſſe , welche in dieſer Hinſicht

beachtet zu werden verdienen , ſind in den verſchiedenen Laͤndern

mehr oder weniger verſchieden . Die Lage der Laͤnder, die Zahl

und Bevoͤlkerung der Staͤdte im Verhaͤltniß zu dem platten

Lande , Sitten , Gewohnheiten des Volkes haben unſtreitig

einen weſentlichen Einfluß auf das Produkt der Zoͤlle auf jedem

gegebenen Markte . Das Großherzogthum wird im Ganzen ge⸗

nommen einen der fruchtbarſten Theile des Gebietes bilden ;

weit mehr als in manchen andern Laͤndern ſind die beſteuerten

Gegenſtaͤnde , welche in groͤßerm Umfange ſonſt nur zu den Be⸗

duͤrfniſſen der Staͤdter gehoͤren, auf dem Lande verbreitet . Die

Lebhaftigkeit des Verkehrs , die Menge der Reiſenden und Frem⸗

den , die Zahl und Frequenz der Baͤder ſind andere beachtungs —

an werthe Momente . Allein den noͤrdlicher gelegenen Laͤndern ge⸗

genuͤber , iſt der Einfluß der zum Theile noch guͤnſtigern Lage

dieſer Maͤrkte , ihres groͤßeren Geldreichthums , ihrer naͤhern Be —

ruͤhrung mit dem Weltmarkte nicht zu verkennen . Sie finden

ihre Aequivalente in der freiern Bewegung ihrer bluͤhendern
Induſtrie . Fuͤr uns aber erſcheint die , ohnehin nie als ent⸗

ſcheidend betrachtete , Frage uͤber jenen Maßſtab in der groͤßern
Vereinigung um ſo mehr von untergeordneter Bedeutung .

11 .

10 ) In den mannigfaltigen Beziehungen , die wir hier

angedeutet , ſcheint uns nun eine weſentliche Verſchiedenheit zu

beſtehen zwiſchen dem fruͤher beabſichtigten Vereine , welchem

auf die dargebotenen Grundlagen beizutreten , die Intereſſen des

Großherzogthums abmahnten , und dem groͤßern Vereine , der

ſich zu bilden im Begriffe ſteht . Durch dieſe vergleichende Dar⸗



ſtellung glauben wir zugleich uͤber die Raͤthlichkeit eines Beittit⸗ —

tes zu dem groͤßern Vereine Licht verbreitet zu haben .

Sollten wir das Beduͤrfniß und die Vortheile einer ſol—

chen Verbindung an und fuͤr ſich einer naͤhern und ausfuͤhrlichern

Betrachtung unterwerfen , ſo wuͤrden wir groͤßtentheils nur zu

wiederholen haben , was der beigedruckte Auffatz enthaͤlt .

Doch wollen wir noch verſuchen , die vorliegende Frage un⸗

ter einige Hauptgeſichtspunkte zu bringen , und in allgemeinen

Umriſſen das Mannigfaltige zuſammenzufaſſen , welches ihre Be⸗

leuchtung von verſchiedenen Seiten darbietet .

Sie hat eine politiſche , eine ſtaatswirthſchaft —
liche , eine finanzielle und eine moraliſche Seite .

Daß eine Verbindung mehrerer Staaten , welche ihre ma—
teriellen Intereſſen ſo innig verwebt , unvertraͤglich iſt mit dem
Gedanken , daß ihre ußere Politik ſie jemals in eine feind⸗
ſelige Stellung gegen einander bringen koͤnnte, iſt wohl kein
Zweifel . Ein verſtaͤrktes Band des Friedens und des wechſelſel
tigen Vertrauens zu knuͤpfen, eine neue , auf feſte Grundlagen
gegruͤndete Garantie ohnehin ſchon beſtehender Verpflichtungen zu
erhalten , kann nur erfreulich ſeyn . Am wenigſten wird man
beklagen , daß keine Scheidewand den Norden Deutſchlands vom
Suͤden trennt .

Nur eines iſt zu wuͤnſchen, daß naͤmlich den uͤbrigen Bun⸗
deslaͤndern gegenuͤber jede thunliche , mit weſentlichen Intereſſen
vereinbarliche wechſelſeitige Beruͤckſichtigung eintrete . Verabre⸗
dungen dieſer Art werden nicht ſchwer fallen , und von uͤberwil
gendem Nutzen ſeyn , wenn ſie insbeſondere eine gegenfeitihe
Verpflichtung zur Vernichtung des Schleichhandels und Garan⸗

leen fuͤr ſolche Zuſagen zur Grundlage erhalten .
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G Aber ſchon ſind Bedenklichkeiten laut geworden uͤber eine

Verbindung mit groͤßeren Staaten , welche nicht die gleichen con⸗

ſtitutionellen Einrichtungen , wie wir , beſitzen . Man gibt ſich
die Miene , fuͤr unſere junge Verfaſſung Gefahren wahrzuneh⸗

men ; aber im Ernſte wird Niemand eine ſolche Beſorgniß hegen ;
un . weder die Erfahrung , noch die natuͤrliche Verkettung von Ur⸗

ſache und Wirkung leiht hiezu den mindeſten Grund . Wir ſahen

ſeit Jahrhunderten deutſche Staaten mit landſtaͤndiſchen Verfaf⸗

ſungen und ohne ſolche Verfaſſung , monarchiſche Staaten und

freie Staͤdte mit ariſtokratiſchen und demokratiſchen Inſtitutio⸗

hte“ nen , weltliche und geiſtliche Staaten neben einander in enger

Verbindung . Jeder wurde auf ſeine Weiſe regiert , ohne daß

aus dieſer Verſchiedenheit der Formen fuͤr den einen oder andern

ſch, eine Stoͤrung entſtanden waͤre. Mit der innern Politik hat die

te. Zolleinrichtung nicht das Mindeſte gemein ; ſolche Einrichtungen

beſtehen auf ganz gleiche Art in allen Staaten , welche Regie⸗

rungsformen ſie auch haben moͤgen. Bayern , Wuͤrtemberg , die

beiden Heſſen haben die gleiche Verfaſſung , wie wir , und wer⸗

den ſie durch Alles , was das Wohl ihrer Laͤnder befoͤrdert , nur

befeſtigen , nicht erſchuͤttern.

2

Von det ſtaatswirthſchaftlichen Seite die Frage

betrachtend , hat man die Natur und die Wirkung eines Syſtems

zu erwaͤgen , welches in faͤmmtlichen Laͤndern , die der Verein

umfaßt , den wechſelſeitigen Austauſch ihrer Naturerzeugniſſe und

der Producte ihres Kunſt - und Gewerbfleißes von allen Zoͤllen

befreit , dagegen fremde Fabrikate und uͤberſeeiſche Erzeugniſſe ,
u vorzuͤglich die verzehrbaren Colonialartikel mit hoͤhern Einfuhr⸗

all abgaben belaſtet , als ſie bisher nach unſerm Zolltarif getragen

haben . Der Einfluß eines ſolchen Syſtems auf den oͤkono⸗

miſchen und finanziellen Zuſtand des Landes kann nach

verſchiedenen , im Streite liegenden Principien beurtheit werden ,

waͤhrend die ſtreitenden Theile in Beziehung auf die Raͤthlichkeit



11

des Beitritts zu dem Vereine dennoch zu dem naͤmlichen Re —

ſultate gelangen .

Es gibt drei Hauptmeinungen uͤber die Einwirkung

der Staatsgewalt auf Production und Handel . Die eine will

gar keine Einwirkung , ſondern unbedingte Freiheit ; die andere

will ſchuͤtzende und leitende Maßregeln ; die dritte will ſolche

Maßregeln nur zur Abwehr der Nachtheile , welche fremde Be —

ſchraͤnkungen dem freien Verkehre zufuͤgen. Vertraͤglich mit jeder

dieſer Meinungen iſt die Benutzung der Zoͤlle als Quelle des

Finanz⸗Einkommens ; im erſten Fall iſt die Erhebung

eines ſolchen Einkommens der Hauptzweck der Zolleinrichtung ;

er ſoll ſo weit verfolgt werden duͤrfen , als dadurch der freie Ver⸗

kehr nicht fuͤhlbar erſchwert und der Schleichhandel nicht erzeugt
wird . In den beiden andern Faͤllen bleibt der finanzielle Zweck

dem Zwecke des Nutzens oder der Abwehr untergeordnet , waͤh⸗
rend die beſtehende Mautheinrichtung erlaubt , von einzelnen Er —

zeugniſſen , die das eigene Land nicht hervorbringt , hoͤhere Con —

ſumtionsabgaben zu erheben⸗

Es iſt kein Zweifel , daß die ſtaatswirthſchaftliche
Ruͤckſicht bei weitem die uͤber wiegende iſt ; denn die Mittel
und Wege fuͤr die Finanzen ſind mannigfaltig , und was ſie
auf dem einen nicht finden , ſuchen ſie mit gleichem Erfolge auf
einem andern .

Nie vielleicht wird der Streit zwiſchen den Freunden det

Freiheit , den Anhaͤngern des Merkantilſyſtems und den Verthei —

digern der Erwiederung beſchraͤnkender Maßregeln im Allgemei —
nen geſchlichtet ; aber die vorliegende Frage kann Jeder , zu wel —

cher Claſſe er gehoͤre , im Ueberblick unſerer Verhaͤltniſſe und

Bedüurfniſſe mit : Ja beantworten , ohne ſeinen Grundſaͤtzen
untreu zu werden .

Wer die unbedingte Freiheit will , wird zwar dem
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gegen Außen aufgeſtellten Syſteme keinen Beifall zollen , allein

er muß die vollkommene Freiheit , die der Handel des Landes

auf zwei Drittel der Richtungen , nach denen er ſich bewegt , auf

weite Entfernungen hin gewinnt , hoͤher anſchlagen , als den

Nachtheil , der durch verſtaͤrkte Beſchraͤnkungen auf andern Sei⸗

ten hin entſteht , wo der Verkehr bisher , theils ohnehin nicht

ganz frei , theils durch Prohibitivſyſteme in enge Schranken ge⸗

bannt war , oder in dem unreinen Kanale des Schleichhandels

ſich bewegte .

Wer eine Einwirkung des Staates zur Be⸗

foͤrderung und zum Schutze der Induſtrie verlangt , wird

das Verſchwinden der badiſchen Zoͤlle an den Grenzen des Lan⸗

des gegen die Vereins⸗Staaten hin nicht leicht als einen fuͤhl⸗
baren Nachtheil betrachten , den die Production des Großherzog⸗

thums den Vereinslaͤndern gegenuͤber dadurch erleide ; da die be⸗

ſtehenden badiſchen Zoͤlle in der That dem Zwecke , den er will ,

nicht entſprechen ; er wird aber fuͤr den Beitritt zum Vereine

den doppelten Vortheil geltend machen , ſowohl die Hinwegraͤu—

mung der Schranken , welche der Induſtrie des Landes bisher

die Maͤrkte der Vereinsſtaaten verſchloſſen , als den kraͤftigern

Schutz gegen Außen , deſſen ſie bisher nach ſeiner Anſicht zu

ihrem groͤßern Nachtheile entbehrte .

Wer endlich auf dem Wege der Erwiederung die

Freiheit oder wenigſtens eine groͤßere Freiheit des Verkehrs errin —

gen will , darf nimmermehr hoffen , ſeinen Zweck im Zuſtand der

Iſolirung zu erreichen ; nur in einer Verbindung mehrerer Laͤn⸗
der zu einem großen Marktgebiete wird . er das Mittel finden ,

zu Handelsverträͤgen mit andern Staaten zu gelangen ,

welche zum wechſelſeitigen Nutzen jenem erwuͤnſchten Ziele naͤher

fuͤhren. Mit ihm werden die Vertheidiger der unbedingten Frel⸗

heit des Verkehrs die Erreichung dieſes Zieles als eine Wohl⸗

that preiſen .



Alle Meinungen aber werden ſich darin vereinigen , daß

die groͤßere Stabilitaͤt , welche die allgemeine Zollgeſetzgebung
in einem Vereine vieler Staaten nothwendig erhalten muß , ein

Uebel entfernt , das ſich an den haͤufigen Wechſel der einzelnen

Tarife aller dieſer Laͤnder knuͤpfte, und deſſen mittelbarer Ein⸗

fluß auf den Unternehmungsgeiſt und die Speculationen aller

Art der Entwickelung der Induſtrie und des Handels vielleicht
eben ſo hinderlich war , als die unmittelbare Wirkung der wech⸗

ſelſeitigen Beſteuerung .

Nicht minder wird Jeder , welchem Syſteme er auch an—

haͤngen mag , in einem ſolchen Vereine eine weſentliche Bedin⸗

gung jener großen Unternehmungen erblicken , welche zur
Befoͤrderung des Verkehrs und der allgemeinen Wohl⸗
fahrt in andern Laͤndern die Fortſchritte der Bevoͤlkerung , der
Kultur und der Technik hervorgerufen haben , jener Unterneh⸗
mungen , welche England und Frankreich mit kunſtvollen Com⸗

municationswegen mit jedem Jahre reichlicher verſorgen , und bei
uns nur durch gemeinſames Zuſammenwirken moͤglich , oder we⸗
nigſtens dadurch weſentlich erleichtert werden .

Auf ſolche Weiſe betrachten wir die vorliegende Frage aus
dem allgemeinen Geſichtspunkte der verſchiedenen im Streite lie⸗
genden Syſteme .

13 .

Betrachtet man den wirthſchaftlichen Einfluß des
Vereins auf die verſchiedenen Zweige und Gegenſtaͤnde
des Handels und der Production im Allgemeinen , ſo iſt

1) Fuͤr die Ausfuhr unſerer Naturpoducte die Er⸗

oͤffnung des Marktes der Vereinslaͤnder ein klarer Gewinn ,
gegen welchen man keinen Nachtheil abzuwaͤgen hat , da unſet
Abſatz nach andern Laͤndern durch den Vereinstarif nicht erſchwert
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werden ſoll , vielmehr erleichtert wird , in Vergleichung mit dem

fruͤher beſtandenen und erſt neuerlich abgeänderten badiſchen Tarif .

2) Nicht minder guͤnſtig erſcheint das Reſultat in Be⸗

ziehung auf die Ausfuhr unſerer Fabrikate , die in
den Vereinslaͤndern mit bedeutenden Zoͤllen belegt ſind . Ver⸗

ſchiedene Zweige unſerer Fabrikate haͤngen ganz innig mit un⸗
ſerm Ackerbau zuſammen , und ihr Aufbluͤhen aͤußert daher zu⸗

gleich einen wohlthaͤtigen mittelbaren Einfluß auf die Lage des
Landmannes .

3) Die Einfuhr von Naturproducten aus
den Vereinslaͤndern koͤnnte nur ruͤckſichtlich des Weines Be⸗

ſorgniſſe erregen , welche vorzuͤglich die unteren Theile des Lan⸗
des treffen . Dieſer Nachtheil , der in einem beſchraͤnkteren Ver⸗

eine mit Bayern und Wuͤrtemberg bedeutender waͤre, verringert
ſich durch die Eroͤffnung des unterrheiniſchen Marktes füͤr
die uͤberrheiner Weine , und wird uͤberwogen durch den erleich⸗
terten Abſatz der Producte jener Gegenden unſeres Landes , wo
der Weinbau einen Hauptzweig der Bodencultur bildet , naͤmlich
im ehemaligen Main - und Tauberkreiſe , im Seekreiſe und im
obern Lande aufwaͤrts von Offenburg . Dabei iſt aber noch eines

Umſtandes zu gedenken . An die Weinproduction knuͤpft
ſich ein gewinnreicher Handel , der ſeinen Sitz in den naͤher
gelegenen kapitalreichern Staͤdten aufſchlaͤgt . Der Großhandel
mit dem Producte des rheinbayeriſchen Weinbaues hatte fruͤher
ſeinen Hauptſitz in Mannheim und in einigen benachbarten
Staͤdten . Ein ſolcher Handel iſt mit hohen Eingangszoͤllen un⸗

vertraͤglich , und daß ſelbſt die Geſtaltung von Tranſitkellern kein

genuͤgendes Auskunftsmittel darbietet , wird Jeder zugeben , der
die Natur jenes Products und die Bedingungen erwaͤgt, unter

welchen eine abgabenfreie Lagerung geſtattet werden kann .
Die durch den erſchwerten Abſatz unſerer Weine herbeigefuͤhrten
hoͤheren Eingangszoͤlle von fremden Weinen , ſo wie die in an⸗

*
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dern benachbarten Laͤndern eingetretenen Zollerhoͤhungen haben

nun der Stadt Mannheim und einigen andern Orten der dor⸗

tigen Gegend einen Handelszweig groͤßtentheils entzogen , den

ihnen der Verein ohne Zweifel wieder zuwenden wuͤrde. Gegen

die Einfuhr anderer Naturproducte genoß der badiſche Land —

wirth keinen , oder einen nur ganz maͤßigen Schutz ; ſollte die

Getreide - Einfuhr wachſen , ſo wird ſie unſern Ackerbau

nicht druͤcken , ſondern mittelbar den Anbau und die Ausfuhr

unſerer Handelsgewaͤchſe , der Cichorien , des Krapps , des Ta—⸗

baks , der Oelſamen , des Hanfs ꝛc. befoͤrdern .

4 ) Unſere bisherigen Einfuhrzoͤlle von Fabrikaten

waren ſo maͤßig , daß ſie der inlaͤndiſchen Induſtrie kei⸗

nen Schutz gewaͤhrten . Dieſe wird gegen den Gewinn eines

großen Marktes , dem Vereine gegenuͤber daher kein namhaftes

Opfer bringen , und in dem Schutze gegen Außen ſich eines

neuen Vortheils erfreuen .

Nach unſern Grundſaͤtzen muͤſſen wir zwar gerade die

Hoͤhe der Zoͤlle von faſt allen Erzeugniſſen des fremden Kunſt⸗

fleißes im Allgemeinen als einen Nachtheil betrachten , in ſofern

ſie uns nicht den Weg zu erleichternden Handelsvertraͤgen bah —

nen . Allein da , wie wir dargethan zu haben glauben , der Um⸗

fang des innern Marktes und der bluͤhende Zuſtand der In —

duſtrie in einzelnen Gebieten deſſelben die Conſumenten gegen

druͤckende Preiſe ſichern , und durch die Vereinigung dem Ver⸗

kehre des Landes weit mehr freie Verbindungen gewonnen , als

bisherige erſchwert werden ; ſo kaͤnn in dem hohen Tarife jeden⸗

falls , wenn man auch die Wahrſcheinlichkeit , zu guͤnſtigen Ver⸗

traͤgen mit andern Staaten zu gelangen , nicht hoch anſchlaͤgt,
kein Hinderniß des Beitritts liegen. Die Frage uͤber die Hoͤhe

der Zoͤlle bleibt in dieſer Lage mehr eine Sache der Meinung

uͤber die Zweckmaͤßigkeit der Syſteme im Allgemeinen , als des

beſondern Intereſſes unſeres Landes . Und das Gleiche gilt in
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weit hoͤherem Maße in Beziehung auf die hohen Eingangszoͤlle
von den Erzeugniſſen des fremden Bodens , welche der Markt
des Vereins nicht liefert , und insbeſondere von den verzehrbaren
Colonialartikeln . Wir wollen dieſem Gegenſtande einige beſon⸗
dere Betrachtungen widmen .

14 .

Weit entfernt , die Beſteuerung der Colonialwaaren
aus dem beſchraͤnkten Geſichtspunkte des Merkantilſyſtems oder
des Geldabfluſſes zu betrachten , moͤchten wir eben ſo wenig die⸗
ſer Conſumtion , als einem verderblichen Luxus , den Krieg er⸗
kloͤten. Wir haͤtten einen ſolchen Luxus in dem Großherzog⸗
thume bis in die Wohnungen nicht nur der mittleren und aͤrme⸗

ren Klaſſen in den Staͤdten , ſondern auch des Landmannes in
den weiteſten Entfernungen vom Sitze ſtaͤdtiſcher Sitte und Le⸗

bensweiſe zu verfolgen . Die ſeit 15 Jahren faſt auf das Dop⸗

pelte geſtiegene Zufuhr von Zucker und Kaffe beklagen wir kei⸗

neswegs als ein Ungluͤck ; denn wir erkennen in der Verſchiedenheit

der Klimate und der Productionen der Laͤnder und in der Leich⸗

tigkeit , womit der Menſch ſich die Genuͤſſe fremder Zonen an⸗

eignet , ein wohlthaͤtiges Band , das alle Voͤlker umſchlingt ,
eine weſentliche Bedingung einer hoͤhern oͤkonomiſchen Entwicke⸗

lung , eines friedlichen wechſelſeitigen Verkehrs und der fortſchrei⸗

„ tenden geiſtigen Kultur aller Voͤlker.

0l

Allein , wo man die Beduͤrfniſſe des Staates großentheils

durch Auflagen auf die Conſumtion herbeizuſchaffen ſucht , —

und wo geſchieht dieſes nicht ?— darf man die Beſteuerung der

verzehrbaren Colonialartikel gleich andern Verbrauchsgegenſtaͤnden
nicht nur als hoͤchſt zweckmaͤßig, ſondern ſelbſt als von der Ge⸗

rechtigkeit geboten betrachten . Niemand wird daran zweifeln ,

daß , wo man das Salz mit 50 und 100 Proc , beſteuert , eine

Auflage von 25 und ſelbſt von 50 Proc , von Zucker und Kaffe

von jener Seite nicht angefochten werden koͤnnte. Eine geſunde



Finanzpolitik wird ſich nur huͤten , die Zoͤlle ſo hoch zu ſetzen,

daß ſie die Conſumtion in einem , dem finanziellen Zwecke uͤber⸗

wiegend nachtheiligen Maße beſchraͤnken, und man ſich in die

Alternative verſetzt ſieht , entweder den Ertrag durch die Koſten

einer ſchwierigen Aufſicht groͤßtentheils wieder unfruchtbar ver:- h

zehren , oder beſorgen zu muͤſſen , daß die Auflage ſich in einen

Verdienſt der Schleichhaͤndler verwandle . Die Verhaͤltniſſe nun ,

die dem Vereine geſtatten , ohne Verletzung dieſer Ruͤckſichten ,

von Colonialartikeln hoͤhere Auflagen zu erheben , wurden bereits

oben beruͤhrt . Wir geſtehen, daß uns die Zoͤlle des Vereins

demohngeachtet das rechte Maß zu uͤberſchreiten ſcheinen , und

ſind uͤberzeugt , daß eine Ermaͤßigung in finanzieller Hinſicht

vortheilhaft ſeyn wuͤrde. Dieſe Erwaͤgung vermag aber unſere

Anſicht uͤber die Vortheile des Beitritts zu dem Vereine kei⸗

neswegs zu aͤndern. Gerade bei dieſen Gegenſtaͤnden kann es

auf ein Mehr oder Weniger , wenn man einmal ein gewiſſes

Maß uͤberſchreitet , und eine ſtrenge Mautheinrichtung beſitzt , am

wenigſten ankommen . Die Erfahrung wird im Vereine ſelbſt

zur Erkenntniß des rechten Maßes fuͤhren Jund in der Betrach —

tung , daß bei dieſer Frage das finanzielle Intereſſe ſaͤmmtlichet

theilnehmenden Staaten auf ganz gleiche Weiſe betheiligt iſt ,

darf man der Hoffnung wohl Raum geben , daß eine auf jenem

Wege genommene Belehrung nicht unfruchtbar bleiben werde .

Wir koͤnnen indeſſen nicht umhin , auch hier auf die Er⸗

fahrungen zu verweiſen , die fuͤr das Syſtem maͤßiger Zollſätze

in der angegebenen Beziehung ſprechen , und welche insbeſondere

dieVergleichung der Zollertraͤgniſſe in Baden und in unſern

oͤſtlichen Nachbarlaͤndern darbietet . Man ſchreibt zwar die Hoͤhe

unſerer Zolleinnahmen auswaͤrts haͤufig dem Umſtande zu , daß

die , den Nachbarſtaaten durch den Schleichhandel zukommenden

Colonialwaaren die badiſchen Zölle tragen . Wenn man die

Tranſitzölle darunter verſteht , ſo iſt dieß unbezweifelt rich⸗

tig . Ein großer Theil dieſer Waaren nimmt ſeinen natuͤrlichen



f0 Weg durch das Großherzogthum , und bezahlt die Durchgangs
il gebuͤhren auf gleiche Weiſe , ſie moͤgen zur redlichen Verzollung⸗in

im Nachbarlande beſtimmt ſeyn , oder eingeſchwaͤrzt werden .
Allein es iſt ein Irrthum , wenn man die Urſache unſerer ver⸗
haͤltnißmaͤßig groͤßeren Zolleinkünfte in der Bezahlung der badi⸗

n ſchen Eingangszoͤlle von den Schleichhaͤndlerwaaren ſucht . Zum
ſen Theil ſind ſie unſtreitig das Reſultat der Lage und Productions⸗

ſch
Verhaͤltniſſe unſeres Landes ; denn die Erſcheinung iſt aͤlter, als
der bedeutendere Unterſchied in den Tarifen an der wuͤrtember⸗
giſchen Grenze . Aber das Verhaͤltniß der Einnahme iſt ſeither
zu unſern Gunſten noch, gewachſen , beſonders wenn man die

ſet Hoͤhe des Vereins⸗Tarifs beruͤckſichtigt. Dieſen boͤhern Ertrag
darf man mit Sicherheit unſern maͤßigen Zollſaͤtzen zuſchreiben .
Fuͤr den fremden Bezieher der Coldnialwaaren auf dem Wege
des Schleichhandels bedarf es des Aufwands des badiſchen Ein⸗

gangszolles keineswegs ; da ein Collo , welches den badiſchen
Tranſitzoll getragen hat , nicht leichter eingeſchwaͤrzt wird , als ein

anderes .

1 Kein Zweifel iſt wohl , daß ein bedeutender Schleichhandel
nit Statt findet . Aber was durch den Kleinhandel eingeht , iſt
Vwohl ſehr wenig , in Vergleichung mit den Einſchwaͤrzungen
jene im Großen .

rde. Die ganze Quantitaͤt , welche in unſern Ausfuhrliſten
( als beim Eingang verzollte Waare ) erſcheint , betraͤgt nach einem

dreijaͤhrigen Durchſchnitt ( von 1829 —31 ) ohngef . 4000 Ctr . Zucker

galh und etwas uͤber 2,500 Etr . Kaffe , die eine Einnahme von ohngefaͤhr
ſem 40,800 fl. gewaͤhrten. Von dieſer Einnahme muͤßte man den

unſe Betrag des Tranſitzolles abrechnen , um das Product zu finden ,
eh welches die Finanzkaſſe dem , durch die niedrigen Zoͤlle erleich⸗

terten Zwiſchenhandel verdankt “) . Nach dem Durchſchnitt der

en ) Die Geringfuͤgigkeit der bisherigen Zoͤle machte , in Folge
nal. eines unbedeutenden Schwankens der Preiſe , den Abſatz bereits
llt! verzollter Waaren moͤglich, ohne daß dabei der Schleichhandel

im geringſten im Spiele ſeyn konnte . Auf den Abſatz bereits

4



Jahre 1829 —31 betrug aber die Einfuhr an Zucker nahe 79,000

Ctr . , an Kaffe uͤber 33,000 Ctr . Will man hier den Einfluß ,

den die Geruͤchte uͤber den Handelsverein in jener Periode auf

die Vermehrung der Vorräthe ausgeuͤbt haben , in gleichem

Maße beruͤckſichtigen , wie es bei den Voranſchlaͤgen des Budgets

geſchehen d) ; ſo wuͤrde die mittlere Einfuhr an Zucker und Kaffe

zu 82,000 Ctr . , und die Conſumtion nach Abzug der Ausfuht

zu 75,500 Etr . anzunehmen ſeyn .

Wir glauben , daß die Wirkung jener Geruͤchte , in einem

dreijährigen Durchſchnitte , nicht in ſolchem Verhaͤltniſſe fuͤhl⸗
bar ſeyn konnte , und die Kaffe - Conſumtion mindeſtens zu 24,000

Etr . , die Zucker⸗Conſumtion zu 72,000 Ctr . anzunehmen ſey.

Vergleicht man dieſen Verbrauch mit der Conſumtion im baye⸗
riſch⸗wuͤrtembergiſchen Vereinsgebiet , ſo erſcheint das Mißverhaͤlt⸗
niß allerdings ungemein bedeutend ; allein deßhalb darf man noch

nicht daran zweifeln , daß unſer Verbrauch nicht wirklich ſo groß

war , oder nicht ſo groß ſeyn konnte .

Um hietuͤber ein gruͤndliches Urtheil zu faͤllen, muß man

ganz andere Vergleichungen anſtellen .

Wir fragen , wie groß die Zufuhren ſind , welche die euro⸗

paͤiſchen Seehaͤfen jaͤhrlich erhalten , und wie groß die Conſum⸗

tion in andern Laͤndern , welche durch ihre Lage und Einrich⸗

tungen gegen den Schleichhandel mehr geſichert ſind ?

Nun finden wir, daß in den letzten 4 Jahren die jäͤhrli⸗

chen Zufuhren an Kaffe in den Haupthaͤfen Europa ' s , nach ſorg⸗

faͤltiger Ausſcheidung der Zwiſchenſendungen , unter unbedeuten⸗

den Schwankungen , ohngefaͤhr 2 Millionen Ctr . betrugen , die

jaͤhrlichen Zufuhren an Zucker aber nicht unter 7 Millionen Ctr .

jaͤhrlich fielen , und bis auf 7,700,000 Etr . ſtiegen “) . Nahe hie —

verzollter Waare hat in der oben bezeichneten Periode ohne
Zweifel die Anhaͤufung der Vorraͤthe gewirkt .

) Es wurde eine jaͤhrliche Mehreinfuhr von 30,000 Ctr . , alſo
eine Vermehrung der Vorraͤthe von 90,000 Ctr . angenommen .

) Naͤmlich in den Haͤfen von England , Frankreich , Holland , in

Hamburg , Bremen , Kopenhagen , St . Petersburg , Trieſt .
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mit uͤbereinſtimmende Reſultate geben die Berechnungen uͤber den
Verkauf der Seehaͤfen zum europaͤiſchen Conſumo und über
die Ausfuhr der Erzeugungsmaͤrkte ) .

Den mittleren Verbrauch darf man hiernach ohngefaͤhr
auf 1 Pfund Kaffe und auf 34 Pfund Zucker fur jedes In⸗
dividuum der europaͤiſchen Bevoͤlkerung annehmen .

Iſt es hiernach unwahrſcheinlich , daß die Ka conſumtion in
Baden 2 Pfund , und die Zuckertonſumtion 6 Pfund auf den
Kopf betragen konnte ? Man wird dieß nicht behaupten , wenn
man bedenkt , daß in einem großen Theile Europa ' s die öͤkono⸗

miſche Lage des Volkes , und in einem noch größern Theile un⸗
ſeres Welttheils die hohen Zollauflagen dem Verbrauch der Co⸗
lonialwaaren weit minder guͤnſtig ſind , und daß in einigen Laͤn⸗

dern , namentlich in Frankreich und Rußland , die Hoͤhe der
Zoͤlle die Fabrikation und Conſumtion des Runkelruͤbenzuckers
ſehr beguͤnſtigt.

Die Kaffeconſumtion Frankreichs ſteht weit unter jenem mitt⸗
lern Betrag ; ſie ſchwankte vom Jahr 1820 —26 zwiſchen 7 u.
10 Millionen Kilogr . ; die Zuckerconſumtion ſchwankte in dieſem
Zeitraume zwiſchen 41 und 71 Millionen Kilogt .

Wohin ſollen dann jene , dem europaͤiſchen Markte jaͤhr⸗
lich zuſtroͤmenden Colonialwaaren gelangen , wenn man nicht
annehmen darf , daß in Laͤndern , wo ſie weniger beſteuert werden ,
und wo man Runkelruͤbenzucker weder producirt noch verbraucht ,
der Abſatz und die Conſumtion betraͤchtlicher ſeyn muͤſſen? Und

iſt dann der Verbrauch des Großherzogthums ſo bedeutend , daß
ſich nicht Beiſpiele einer gleich ſtarken und felbſt noch ſtaͤrkern
Conſumtion ſelbſt in Laͤndern finden laſſen , wo die Zolle ſehr
hoch , aber andere Umſtaͤnde dem Verbrauche guͤnſtig ſind ? Ohn⸗

) Man berechnet die Quantitaͤt Zucker , welche die Production
von Amerika und von Oſtindien jaͤhrlich dem europaͤiſchenMarkt
liefert , auf 447 Mill . Kilogramme . Die Zuſendung an Kaffe
aus den Erzeugungs⸗Laͤndern kann elwa zu 103 Mill . Kilo⸗
gramme angenommen werden .

4 *



erachtet der hohen Beſteuerung iſt in Großbritannien die Zucker⸗

conſumtion ſehr betraͤchtlich ; der unter allen Claſſen verbreitete

Theeverbrauch iſt ihr guͤnſtig“) . Sie wird ohngefähr zu 9 Ki⸗

logr . , und wenn man Irland in die Vergleichung mit aufnimmt ,

ohngefaͤhr zu 7 Kilogr . auf den Kopf berechnet ; und iſt alſo weit

bedeutender als in Baden , wo ſie nur 3 Kilogr . betraͤgt . Da⸗

gegen iſt der Kaffeverbrauch in Großbritanien verhaͤltnißmaͤßig

weit geringer , als in Baden , und zwar ohngefaͤhr in demſelben

Verhaͤltniſſe , in welchem die Zuckerconſumtion ſtaͤrker iſt “ ) .

Welchen Einfluß aber , unter ſonſt gleichen Umſtaͤnden,
die Hoͤhe der Abgaben auf die Conſumtion ausuͤbt , hat nament⸗

lich in Großbritannien die im Jahr 1807 erfolgte bedeutende

Reduction des Zolles vom Kaffe gezeigt . Vor dem Jahre 1807

betrug ſie 8000 Cwt . ; bis zum Jahre 1824 ſtieg ſie aber bis

auf 66,000 Cwt . (ecirca 31 Mill . Kilogr . ) oder auf mehr als

das Achtfache . Nach einem Durchſchnitte der Jahre 1827 —29

betrug ſie 87,800 Cwt . oder nahe 5 Mill . Kilogr .

Wer ſolche Thatſachen erwaͤgt, und durch die Beſteuerung

der verzehrbaren Colonialwaaren nur finanzielle Zwecke verfolgt

wiſſen will , wird daher bei der Frage uͤber die Hoͤhe der Zoͤlle

nicht nur den Grad der Wirkſamkeit aller zu Gebot ſtehenden

Mittel zur Sicherung gegen den Schleichhandel , ſondern zugleich den

Einfluß der Auflagen auf die Conſumtion erwaͤgen, und beden⸗

ken , daß der Verbrauch leicht in einem weit ſtaͤrkeren Verhaͤltniſſe
eingeſchraͤnkt werden kann , als man den Betrag der zoͤlle ſteigert .

Wenn es nicht moͤglich iſt , in der Wechſelwirkung zwiſchen
den Zoͤllen und der Conſumtion den Punct genau zu ermitteln ,

wo die Steigerung wie die Verminderung der Abgabe den Er⸗—

) Vielleicht darf man dieſe ſtaͤrkere Conſumtion in einem Lande,
wo alle Lebensmittel im hoͤchſten Preiſe ſtehen , dem Nahrungs —
ſtoffe des Zuckers zuſchreiben .

˙ ) In vielfach ſtaͤrkerm Verhaͤltniſſe ſteht der Mehrbetrag der bri⸗

tiſchen Theeconſumtion . Sie belief ſich im Jahre 1828 auf

30,926,000 Pf. , und im Jahre 1829 auf 31,800,000 Pf .
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trag ſchmaͤlert ; ſo wird man doch durch gehoͤrige Benutzung eige⸗
ner und fremder Erfahrungen und durch vergleichende Abwaͤgung
aller Verhaͤltniſſe wenigſtens in den Stand geſetzt , ſich jener
rechten Mitte zu naͤhern .

15 .

Ueber den Einfluß , den der Beitritt zu dem Vereine auf
das Staatseinkommen ausuͤben wuͤrde, iſt es nicht moͤg⸗
lich , eine ſichere Berechnung anzuſtellen . Auf der einen Seite
erblickt man verſchiedene Urſachen eines Verluſtes „ auf der an⸗
dern Seite iſt die Wirkung der hoͤhern Eingangszölle zu erwoͤ⸗

gen . Jener Verluſt bildet ſich , wie wir geſehen , aus ganz
verſchiedenartigen Beſtandtheilen . Er entſteht durch den Verzicht
auf die wechſelſeitige Beſteuerung des Verkehrs mit den uͤbrigen
Vereinslaͤndern ; durch die Beſchraͤnkung der Einfuhr aus frem⸗
den Staaten in Folge der hoͤhern Belaſtung jener Artikel ,
welche der Verein ſelbſt hervorbringt ; durch die verhaͤltnißmaͤßig
betraͤchtlichern Koſten der Handhabung eines ſtrengen Mauth⸗

ſyſtems ; er kann verſtaͤrkt werden durch eine Verkuͤrzung bei der

Theilung der reinen Einnahme nach dem Maßſtabe der Volks⸗

menge .

Wie wenig man den Verluſt , der mit der wechſelſeitigen

Freiheit des Verkehrs zwiſchen den einzelnen Vereinsſtaaten ver⸗

bunden iſt , als einen Nachtheil zu betrachten habe , wie der

Verzicht , aus welchem er entſpringt , vielmehr die allgemeine

Wohlfahrt befoͤrdere, und die Finanzkraͤfte des Staats verſtaͤrke ,
haben wir bereits dargethan . Eben ſo wird man in Erwaͤgung
der Gruͤnde, welche gegen die Beſorgniß einer Preiserhoͤhung

der Manufacturerzeugniſſe ſprechen , jenen Verluſt beklagen , wel⸗

cher aus der Beſchraͤnkung des auswaͤrtigen Handels zu Gunſten
des innern Verkehrs im Vereinsgebiete entſteht . Auch hier bleibt ,

was der Finanzeaſſe entgeht , in den Taſchen der Steuerpflichti⸗

gen , und knuͤpft ſich an den erleichterten Bezug der Gegenſtaͤnde

unſerer Beduͤrfniſſe aus den Vereinslaͤndern , in natuͤrlicher Wech⸗



ſelwirkung , ein vermehrter Abſatz unſerer Producte , der die Huͤlfs⸗

quellen des Staats befruchtet .

Der Aufwand fuür die Handhabung des Mauthſyſtems iſt

ein reiner Verluſt ; er wird relativ weit bedeutender ſeyn , als

die Koſten unſerer Zolladminiſtration im Verhaͤltniß zu unſern

Zollgefaͤllen im Zuſtande der Iſolirung ; aber wenn man , ohne Ruͤck⸗

ſicht auf die Zollertraͤgniſſe , unſern Antheil an den Koſten der

gemeinſchaftlichen Einrichtung mit dem Aufwande vergleicht , den e

die iſolirte Verwaltung verurſachte , ſo wird wohl der Unterſchied

nicht ſehr bedeutend ſeyn , da- im Vereine die verhaͤltnißmaͤßig Aus

geringere Ausdehnung der Grenzen die groͤßere Koſtbarkeit einer fii

ſtrengern Bewachung minder fuͤhlbar macht . Mt

Was endlich die Theilung der reinen Zolleinkuͤnfte nach un

dem Maßſtabe der Volksmenge betrifft ; ſo haben wir die Gruͤnde , Hih
welche die Beſorgniß einer Verkuͤrzung in dem groͤßern Vereine f0

vermindern , bereits angedeutet . Klar iſt wohl , daß die von f hun

dem aͤußern Gebiete des Vereines ganz eingeſchloſſenen Staaten U

in dieſer Beziehung , wie in manchen andern , in offenbarem Kan
Vortheile ſind . Uli

Zur Beurtheilung der Frage , ob alle Urſachen eines Re⸗ mer

venuen⸗Verluſtes in ihrer Wirkung durch den hohen Tarif

wohl aufgewogen werden ? bieten nun ſelbſt die Reſultate der Uunt
Verwaltung der beiden bisher beſtandenen Vereine keinen feſten heſe
Anhaltspunkt dar . Nach dem Ergebniß der bayeriſch - wuͤrtem . dun

bergiſchen Verwaltung wuͤrde uns ein ſehr bedeutender Verluſt Bin

drohen ; dagegen wuͤrden wir , von den Reſultaten des preußiſch⸗ it

heſſiſchen . Vereines ausgehend , eher eine Vermehrung , als eine mun

Verminderung des Einkommens zu erwarten haben . Auf ein E
gleich vortheilhaftes Verhaͤltniß laͤßt ſich in dem groͤßern Vereine

191 610
in Betrachtung der unguͤnſtigern Reſultäte

r
bayeriſche zuͤrtembergiſchen Mauthverwaltung , theils in Er⸗

waͤgung des Einfluſſes , den der Verzicht auf die wechſelſeitige

Beſteuerung auszuuͤbennicht unterlaſſen kann . Dagegen gewaͤhrt
die Vereinigung den Vortheil einer größeren Sicherheit gegen den

e



1. Schleichhandel , und bei verſtaͤrktem Schutze ohne Zweifel auch
eine relative Verminderung der Koſten .

31 Darnach moͤchten wir mit voller Sicherheit nicht behaup⸗

ten , daß jedenfalls eine ſehr bedeutende Schmaͤlerung der Zoll⸗

einkuͤnfte eintreten werde .

Gleichwohl wollen wir auch dieſen Fall unterſtellen , um

zu erwaͤgen, welche Huͤlfsmittel uns , wenn er wirklich eintreten

ſollte , zu Gebot ſtehen .

Nicht zu laͤugnen iſt , daß die Deckung eines bedeutenden

Ausfalls Schwierigkeiten darbieten wuͤrde , die nicht anders be⸗

ſeitigt werden koͤnnten , als durch die Vereinbarung mit den

Nachbarſtagten uͤber ein moͤglichſt gleichfoͤrmiges Syſtem der in⸗

directen Beſteuerung , ſowohl ruͤckſichtlich der Objecte , als der

Hoͤhe der Abgaben . Dieſes Beduͤrfniß iſt ſchon in anderer Be⸗

ziehung , naͤmlich zur Beſeitigung der Ergaͤnzungs⸗ und Ausglei⸗

chungs⸗Abgaben im wechſelfeitigen Verkehre der Vereinsſtaaten ,

vorhanden , und in dem Zollvereinigungsvertrage , der mit dem

Koͤnigreich Sachſen abgeſchloſſen wurde , und wovon offentliche
Blaͤtter eine theilweiſe Mittheilung gemacht haben , ausdruͤcklich

anerkannt .

Unſern Nachbarſtaaten gegenuͤber wuͤrde nun vorzuͤglich

„ Reine Abgabe , die Salzſteuer oder die Beſtimmung des Salz⸗

preiſes , den Gegenſtand einer ſolchen wuͤnſchenswerthen Verein⸗

barung bilden . Dieſe Abgabe , welche noch vor Kurzem im

Großherzogthum und in den Nachbarlaͤndern des Vereines in einem

gleichem Salzpreiſe erhoben wurde , ſcheint uns unter der bezeich⸗

neten Vorausſetzung das zweckmäßigſte Huͤlfsmittel darzubieten .

Welche Bedenklichkeiten man auch gegen die Beſteuerung des

Salzes , als ein nothwendiges Lebensbeduͤrfniß , als ein Beduͤrf⸗

niß der Viehzucht und mancher Fabrikationszweige , hegen mag ,

ſo wird man gegen das Intereſſe der geſammten Production und

des Handels des Landes , welches ſich an , die Frage uͤber die

Zollvereinigung knuͤpft , die Nachtheile einer Erhoͤhung des Salz⸗

preiſes um 1 — 1 Kreuzer , um diees ſich im aͤußerſten Falle

eil



handeln kann , wohl ſchwerlich als ausgleichendes Gegengewicht
in die Waagſchaale legen wollen . Noch weniger wuͤrde dieß der

Fall ſeyn , wenn die Zuruͤckfuͤhrung des Salzpreiſes auf 4 kt.

in den Stand ſetzte , eine Verminderung der directen Steuer zu

bewilligen . Wir hielten eine Vereinbarung hieruͤber mit den

Nachbarſtaaten ſelbſt dann fuͤr zweckmaͤßig, wenn wir keinen

Ausfall zu decken haben ſollten , und der ganze Betrag zur Er⸗

maͤßigung der directen Steuer verwendet werden koͤnnte. Wir

theilen naͤmlich keineswegs jene Bedenklichkeiten , gegen die Be⸗

ſteuerung des Salzes in dem Umfange , in welchem ſie haͤufig
laut werden . Nachtheilig wirkt freilich jede Steuer , die Salz⸗

ſteuer jedoch minder verderblich , als die Zoͤlle, welche den freien

Austauſch der Erzeugniſſe des Bodens und des Gewerbfleißes
unſeres Landes und der Vereinslaͤnder treffen .

Wie jede Abgabe , welche von nothwendigen Lebensbeduͤrf⸗
niſſen erhoben wird , influeneirt ſie den Arbeitslohn ; ſie erhöͤht
die Koſten in allen Zweigen der productiven Thaͤtigkeit der ar⸗
beitenden Klaſſen , ſie wird aber keineswegs von der arbeitenden

Klaſſe in demſelben Verhaͤltniſſe getragen , in welchem ſie Salz
conſumirt ; ſie wird der Natur der Sache nach in der Regel
gar keinen oder nur einen ganz unbedeutenden Einfluß auf die
Lage der arbeitenden Klaſſe ausuͤben, uͤberall, wo ſie nur andere
Steuern erſetzt , und dem Volke nicht eine ganz neue Laſt zur
Beſtreitung eines neuen unfruchtbaren Staatsaufwandes auf⸗
buͤrdet ; ſie kann auf der arbeitenden Klaſſe nicht liegen
bleiben , wo der Arbeitslohn auf ſeinem nothwendigen Satze
ſteht . Jede Erhoͤhung des nominalen Arbeitslohnes und der

Productionskoſten iſt allerdings fuͤr die Guͤtererzeugung in ihrer
Mitbewerbung mit dem Auslande , wo eine ſolche nicht eintritt ,
ein Nachtheil . Allein der Einfluß , den in dieſer Hinſicht die

Steigerung des Salzpreiſes , von 3 kr. auf 4kr . , ausüben kann,
wird als ein Minimum ſo wenig fuͤhlbar werden , als bis jetzt
die entgegengeſetzte Wirkung der vor Kurzem erfolgten Herab⸗
ſetzung von 4 kr. auf 3 kr. ſich offenbart hat .
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fteiet

Doch wir wollen uns uͤber eine Frage , die in das Ge⸗
biet einer tiefern Forſchung gehoͤrt, nicht ausfuͤhrlich verbreiten .

Jede Bedenklichkeit wuͤrde in dem Falle wenigſtens ver⸗

ſchwinden, wenn man die Erhöhung der Salzſteuer auf das ,
ſeit laͤngerer Zeit gewohnte Maß , unter dem Geſichtspunkt einer
Verwandlung der Abgaben von dem wechſelſeitigen Verkehr mit
den Vereinsſtaaten zu betrachten haͤtte. Man wuͤrde uͤberdieß

erwaͤgen, daß faſt alle Laͤnder einen gleichen oder ſelbſt einen
weit hoͤhern Salzpreis haben , daß die Erhoͤhung eine Ein⸗
nahme gewaͤhrt , die keine Erhebungskoſten verurſacht , und eine

ſtaͤrkere Grenzbewachung gegen die nur von einer Seite zu be⸗
ſorgenden Einſchwaͤrzungen eine groͤßere Sicherheit als fruͤher
darbietet .

16 .

Manche machen die unverkennbaren Nachtheile hoher Zoͤlle,
die Grenz⸗Anſtalten , Viſitationen , Controlen und Vexa⸗
tionen , ſodann der verderbliche Einfluß , den der Schleichhan⸗
del auf die Moralitaͤt des Volkes ausuͤbt , ganz unempfaͤng⸗
lich fuͤr jede andere Betrachtung .

Wir geſtehen, daß auch wir in der Bildung einer doppel⸗
ten Zolllinie und in den Anordnungen , welchen die davon ein —

geſchloſſenen Bezirke bei einer ſolchen Einrichtung , wie ſie in

mehren Laͤndern beſteht , ſich zu unterwerfen haben , einen Nach —
theil erblicken , den alle zkonomiſchen Vortheile des Vereins

nicht uͤberwiegen duͤrften . Jene Maßregel wuͤrde bei der Lage
und geringen Breite des Großherzogthums und bei der Rich —

tung der Hauptſtraßen in dem groͤßten Theile des Landes die

freie Bewegung der Menſchen und Guͤter durch laͤſtige Controlen

hemmen , Bewohner und Reiſende mannigfaltigen Vexationen
Preis geben , und ebenſo unertraͤglich als unnoͤthig ſeyn . Eine

doppelte Bewachung einer einfachen Linie wird eben ſo viel lei⸗

ſten , als eine mehr zerſtreute Aufſicht in einem großen Rayon ;
ſie kann aber vierfach ſeyn , wenn man fuͤr einfache Linien an
der badiſchen Grenze gegen das Ausland eben ſo viel auf⸗
wenden will , als fuͤr eine doppelte Linie gegen Baden ; da,
wie wir geſehen haben , der Verein durch den Beitritt Badens

von der Ausdehnung ſeiner fruͤhern Grenze mehr denn noch
einmal ſo viel verliert , als die Laͤnge der neuen Grenze betraͤgt ,
die Baden im Vereine bildet . Dazu kommt , daß bei zweck⸗

maͤßigen Einrichtungen ſich die Waſſergrenze beſſer bewachen
laͤßt und daß an der franzoͤſiſchen Grenze , wo man eben deß⸗
halb wenig von Schleichhandel hoͤrt, die jenſeits beſtehende
Mauth ſchon den Schleichhandel erſchwert ,



ie

Die Meinung Jener , welche der Einfluß des Schleichhan⸗
dels auf die Moralitaͤt des Volkes , als den wichtigſten Grund
gegen den Beitritt zu dem Vereine geltend machen , wuͤrde in

unſern Augen ein bedeutenderes Gewicht erhalten , wenn das
Uebel , das ſie abſchreckt , im Zuſtande der Iſolirung beſeitigt
werden koͤnnte. Allein ſelbſt dann , wann die Abgabsſaͤtze ſo
maͤßig ſind , wie die badiſchen Zoͤlle, welche vor der , ſeit weni⸗

gen Monaten eingetretenen Erhoͤhung beſtanden , bleibt man
von jenem Uebel nicht ganz verſchont . Zudem iſt in dieſer
Beziehung die Wirkung einer Hemmung des freien Verkehrs
ihrer Natur nach dieſelbe , ob wir oder die Nachbarn die

Schranken errichten ; denn nach moraliſcher Wuͤrdigung
erſcheint der Schleichhandel gleich verderblich ; der Schwaͤrzer
mag das Geſetz des eigenen oder des fremden Landes verletzen ,
obwohl der Stagt nur die Verletzung des eigenen Geſetzes
beſtraft⸗

Unleugbar wird zwar die Gefahr des Verderbniſſes weit
groͤßer , wenn die Zoͤlle des eigenen Landes den Reiz zum
Schleichhandel naͤhren , da , wie die Erfahrung lehrt und leicht
erklaͤrlich iſt , die Faͤlle ſehr ſelten ſind , wo der Fremde wagt ,
als Schleichhaͤndler das benachbarte Gebiet zu betreten “ )

Dieſe Bedenklichkeit wird indeſſen durch verſchiedene Be —
trachtungen weſentlich geſchwaͤcht .

Der Verein wird wenigſtens 4 unſerer Grenze von allen
Hemmungen und jenen Einfluͤſſen auf den moraliſchen Zuſtand
des Volkes gaͤnzlich befreien , waͤhrend der Schleichhandel an
der uͤbrigen Grenze theils auf einer weiten Strecke einer ſchon
errichteten ſtarken Barriere begegnet , theils uͤberhaupt , wie wit
bereits dargethan , in einem groͤßern Mauthverbande wirkfa —
mer reprimirt werden kann . Auch wird in dem groͤßern Ver⸗
eine der Reiz zu dieſem entehrenden Gewerbe in ſo fern ver—
mindert , als eine ausgedehntere Mitbewerbung der innern Pro —
duction gegen ein Steigen der Waarenpreiße ſchützt . Jener
Rei ; wird daher vorzuͤglich nur im Gebiete des Colonialwaaren —
handels wirken . “ In dieſer Hinſicht entfernt an der weſtlichen
Grenze die Hoͤhe der franzoͤſiſchen Conſumtionszoͤlle faſt jede

) Der Bezieher der Waaren bedient ſich in der Regel der Grenz⸗
bewohner des eigenen Landes zum Einſchwaͤrzen auf ſeine ei⸗
gene Rechnung , oder findet im eigenen Lande Unternehmer ,
welche die Beſorgung der Zufuhr durch ſolche Grenzbewohner
gegen eine Praͤmie uͤbernehmenz die Hilfe oder erkaufte Nach⸗
ſicht der Zollwaͤchter und Zollbeamten erleichtert Allen ihr un⸗
redliches Gewerbe .
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Gefahr , und bieten ſich , wie wir oben gezeigt , zweckmaͤßige
Controlmittel dar . Nur an der Schweizergrenze entbehrt man
gleicher Sicherheit .

3

Nachdem wir unſere Frage von der politiſchen , ſtaats⸗
wirthſchaftlichen , finanziellen und moraliſchen Seite beleuchtet, “)
ſtellt ſich unſerm Auge , in dem Ueberblicke der Licht - und
Schattenſeite , auf dem weit engern Kreiſe der letztern nur ein
etwas dunklerer Punkt dar ; die Beſorgniß einer möͤglichen
fuͤhlbaten Stoͤrung unſerer gewohnten Verbindungen mit der

Schweiz und mit dem Elſaß nimmt dieſe Stelle ein .
Allein die Erhaltung freundlicher Verhaͤltniſſe mit der

Schweiz liegt zugleich im Intereſſe der uͤbrigen ſuͤddeutſchen
Staaten , und unſere naͤheren Verhäͤltniſſen zu dieſem Nach —
barlande köͤnnen, ſo weit es mit den Zwecken des Vereines nur
immer vertraͤglich iſt , ſchonende Ruͤckſichten getragen werden .
In dieſer Hinſicht , ſo wie uͤberhaupt in Beziehung auf die be⸗

ſondern Intereſſen unſeres Landes iſt um ſo eher ein billiger
Vergleich zu erwarten , als die Lage des Großherzogthumes
ſeinen Beitritt zum Vereine ſaͤmmtlichen Vereinsſtaaten , ohne
Zweifel , hoͤchſt wuͤnſchenswerth macht .

Auch der bekannt gewordene Vertrag mit Sachſen begruͤn⸗
det dieſe Hoffnungen . Wir leſen darin im Art . 4. : „ In den

„ Gebieten der kontrahirenden Staaten ſollen uͤbereinſtimmende

„Geſetze uͤber Eingangs - , Ausgangs ⸗„‚ Durchgangs - Abgaben

„beſtehen , jedoch mit Modificationen , welche , ohne dem ge—
„ meinſamen Zwecke Abbruch zu thun , aus der Eigenthuͤmlich⸗

„keit der allgemeinen Geſetzgebung eines jeden theilnehmenden

„ Staates oder aus lokalen Intereſſen ſich als nothwendig erge —
„ ben . Bei dem Zolltarife namentlich ſollen hierdurch in Bezug

„ auf Eingangs - und Ausgangsabgaben bei einzelnen , weniger
„fuͤr den groͤßern Handelsverkehr geeigneten Gegenſtaͤnden , und

„ in Bezug auf Durchgangsabgaben , je nachdem der Zug der

„ Handelsſtraßen es erfordert , ſolche Abweichungen von den all⸗

„ gemein angenommenen Erhebungsſaͤtzen , welche fuͤr einzelne
„ Staaten als vorzugsweiſe wuͤnſchenswerth erſcheinen , nicht aus⸗

*) Wir haben dabei von manchen Einwendungen , die man bis⸗
weilen hoͤrt und die auf ganz irrigen thatſaͤchlichen Voraus⸗
ſetzungen beruhen , nicht geſprochen , weil wir bei unſern Leſern
ſolche Unkenntniß nicht vorausſetzen . Dahin gehoͤrt nament⸗
lich die Beſorgniß , das Land werde mit fremden Angeſtellten
uͤberſchwemmt , wovon in keiner Weiſe die Rede ſeyn kann ,
da die Verwaltung jedem Staate in ſeinem Gebiete verbleibt .



„geſchloſſen ſeyn , ſofern ſie auf die allgemeinen Intereſſen des
„ Vereines nicht nachtheilig einwirken . Desgleichen ſoll auch die

„ Verwaltung der Eingangs - , Ausgangs - und Durchgangsab⸗
„ gaben , und die Organiſation der dazu dienenden Behoͤrden in

„allen Laͤndern des Geſammtvereines unter Beruͤckſichtigung der

„ in denſelben beſtehenden eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe auf
„gleichen Fuß gebracht werden . “

Frankreich gegenuͤber glauben wir in der Bildung ei—
nes großen Marktes , welcher die meiſten deutſchen Laͤnder um⸗

faßt , die Bedingung zu erblicken , unter welcher allein man

hoffen kann , zu einem , beiden Theilen vortheilhaften , umfaſſen⸗
dern Handelsvertrage zu gelangen . Das Gleiche gilt mehr oder

weniger allen groͤßern Reichen gegenuͤber . Die guͤnſtige Lage
des vereinten Marktgebietes im Herzen von Europa vermehrt
das Gewicht , das andere Laͤnder auf erleichterte Verbindungen
mit einem ſo ausgedehnten und volkreichen Markte legen muͤſſen .

Wir werden von allen Erleichterungen , welche auf dem
Wege des Vertrages mit andern Laͤndern, dem Verkehre errun⸗
gen werden , unmittelbaren oder mittelbaren Nutzen ziehen .

Wir werden uns ſelbſt des Vortheils ſolcher wechſelſeitigen
Conceſſionen erfreuen , die fuͤr unſern auswaͤrtigen Handel von
gar keinem Werthe , lediglich das Intereſſe ganz entfernt liegen⸗
der Theile des Vereinsgebietes beruͤhren : denn was die Pro —
duction und den Wohlſtand jedes andern mit uns verbundenen
Landes befoͤrdert , wird auf die Lebhaftigkeit des innern Verkehrs
zwiſchen den Vereinsſtaaten wohlthaͤtig wirken , und das ge⸗
meinſchaftliche Einkommen vermehren .

Ueberall faͤngt man an , das Beduͤrfniß einer allmaͤhligen
Reduction der beſtehenden Beſchraͤnkungen zu fuͤhlen , und alles
laͤßt hoffen , daß einem darauf gerichteten Beſtreben des Verei —
nes ein gluͤcklicher Erfolg nicht ausbleiben werde .

Der hohe Tarif des Vereines wird den Freunden der Frei⸗
heit in andern Laͤndern den Kampf gegen die immer lichter wer⸗
denden Reihen der Vertheidiger beſchraͤnkender Maßregeln er⸗
leichtern .

So haben ſie in Frankreich vor einiger Zeit einen Sieg
zu Gunſten der erleichterten Einfuhr der nordamerikaniſchen
Baumwolle errungen , den ſie lediglich einem hohen nordameri —
ſchen Zoll von franzoͤſiſchen Weinen verdankten , deſſen Herab⸗
ſetzung ſie zugleich erlangten .

So dienen zur Unterſtuͤtzung unſerer Hoffnung die Aeuße⸗
rungen , welche juͤngſthin ein britiſcher Miniſter , bei Gelegen⸗
heit einer im Unterhaus laut gewordenen , im Munde eines
Britten unbegruͤndeten Klage uͤber den preußiſchen Tarif , dem
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parlementariſchen Redner entgegenſetzte . Indem er anerkannte ,
daß man ſich im Intereſſe Großbritaniens bemuͤhen muͤſſe , den
Tarif zu reduciren , gibt er zu , daß dieſes Ziel nur auf Koſten
von Gegenconceſſionen erreicht werden koͤnne. Mit ihm ſagen
noch ſo Viele : „ Wuͤnſchen wir , daß das Syſtem der Freiheit
nach und nach und ſtufenweiſe , gerade durch die Augenſchein⸗
lichkeit ſeiner Vortheile in Europa eingefuͤhrt und angenoms
men werde . “

Der Verein ſcheint uns vorzugsweiſe berufen , dies heil⸗
ſame Werk zu ſeinem eigenen Beſten und zum Frommen der
ganzen europaͤiſchen Bevoͤlkerung kraͤftig zu foͤrdern .

18 .

Aber fraͤgt man mit Recht , woher dieſe Aufregung , dieſe
vielen und lauten Stimmen gegen den Verein , wenn die Vor⸗
theile deſſelben ſo uͤberwiegend ſind und ſich noch größerer Ge —
winn durch gluͤckliche Erfolge anzubahnender Verhandlungen mit
andern Staaten erwarten laͤßt2

Man darf es ſich nicht verhehlen , daß ſo einleuchtend
der Nutzen der großen Maßregeln mit Allgemeinen ſeyn mag ,
manche Intereſſen dennoch verletzt werden , daß die wohlthaͤti —
gen Folgen zum Theil von der Art ſind , daß ſie nur erſt all⸗
maͤhlig ſich entwicklen , daß die Nachtheile aber ſogleich gefuͤhlt
werden , daß jeder die Sache zunaͤchſt aus ſeinem individuellen
Standpuncte betrachtet , und fuͤr die Betrachtungen des Ein —
fluſſes auf ſeine individuelle Lage natuͤrlicher Weiſe empfaͤnglicher
iſt , als fuͤr Alles , was ihm entfernter liegt .

Das große Publikum wird vorzuͤglich von den Eindruͤ —
cken beherrſcht , welche die naͤher liegenden ſogleich fuͤhlbaren

Folgen des Vereins hervorbringen , und in dieſer Beziehung iſt
es ſodann vorzuͤglich die Erhoͤhung der Zoͤlle, hauptſaͤchlich von
Zucker und Kaffe , wornach jeder Conſument ſeine Mehrausgabe
fuͤr dieſe Artikel berechnet , ohne immer zugleich den Einfluß
der Vereinigung auf die Betriebſamkeit , auf die Production
und den Reichthum des Landes zu erwaͤgen, und ohne zu be⸗
denken , daß die Befreiung des wechſelſeitigen Verkehrs mit den
Vereinsſtaaten von allen Abgaben jene erhoͤhten Laſten reichlich
verguͤtet . So unbedeutend der Schutz war , den die Induſtrie
in unſern Zoͤllen fand , ſo vermehrt ihr Verſchwinden bei
Manchen dennoch die Beſorgniß vor fremder Concurrenz , und
der Lederfabrikant , der z. B. die unterrheiniſche Mitbewerbung
im Verkaufe nur einige Gulden vom Centner erleichtert fieht ,
findet fuͤr ſeinen kleinen Verluſt keinen Erſatz in der weit



größeren Erleichterung , welche dem inlaͤndiſchen Tabaksfabri⸗

kanten , Cichorienfabrikanten , der ganzen ackerbauenden Klaſſe

zu Theil wird .
Vor allem iſt es der Handelsſtand , welchen die Hoͤhe der

Zoͤlle von Colonialwaaren erſchreckt . Aber man wuͤrde irren ,

bei ihm , wie es haͤufig geſchieht , vorzugsweiſe das Motiv des

Eigennutzes oder die Beſorgniß einer wirkſamern Aufſicht auf

die puͤnktliche Abgabenentrichtung zu unterſtellen . “) Er iſt zu

aufgeklaͤrt, um nicht zu wiſſen , daß eine allgemeine Urſache

des hoͤhern Waarenpreiſes das kaufmaͤnniſche Gewerbe nicht

ſtoͤtt , daß der Conſument ihm die Zoͤlle erſetzt . Der rebliche

Kaufmann fuͤrchtet nur die Folgen des Schleichhandels , der

ihm die Concurrenz mit gewiſſenloſen Defraudanten erſchwert ;

ihm kann es nur erwuͤnſcht ſeyn , daß der groͤßere Verein zu

ſeinem Schutze gegen ſolche Beeintraͤchtigung wirkſamere Mittel

beſitzen wird , als jeder einzelne Staat im Zuſtande der Iſo⸗

lirung und ſelbſt jeder , der bisher beſtandenen Vereine .

Jene Betrachtung des eigenen Vortheils in einer Sache ,
wobei es ſich nicht um das Recht , ſondern um den allgemeinen

Nutzen handelt , der aus einer Summe von einzelnen Vorthei⸗

len beſteht , iſt uͤbrigens ganz natuͤrlich . Wer darauf ſeine

Meinung uͤber den Beitritt zum Vereine ſtuͤtzt, iſt deßhalb nicht

zu tadeln , vielweniger zu ſchmaͤhen, ſondern nur zur umſichti⸗

gen , beſonnenen Erwaͤgung aller Verhaͤltniſſe einzuladen . Man
kann eine gute Sache aus ſchlechten Motiven verfechten , ſo wie

aus Irrthum , aber aus reinen Abſichten bekaͤmpfen . Nur

ſchlechte Motive thun ſich in der Regel durch leidenſchaftliche
Sprache kund , und wer dieſe ſpricht , leiht ſeine eigenen gehei —
men Triebfedern gerne dem Gegner .

„) Als einer der eifrigſten Gegner jeder Vereinigung auf die
Grundlage eines hohen Tarifs , iſt uns in unſerm Lande ein
wohlunterrichteter Mann bekannt , der , dem Handelſtande an⸗—
gehoͤrig, ſeit dem Jahre 1812 , wo Baden ein geordnetes Zoll⸗
ſyſtem erhielt , unter dem mannigfaltigen Wechſel der Zoͤlle,

niemals, auch nur einer Defraudation ſich verdaͤchtig oder der
Vernachlaͤſſigung einer Formalitaͤt ſich ſchuldig gemacht haͤtte, 0
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Anhang .
Gu Seite 5. )

— — —

Es giebt Wahrheiten , welche Theorie und Erfahrungen ſo feſt

begruͤndet haben , welche von allen denkenden Koͤpfen ſo allge⸗
44 mein anerkannt ſind , daß jeder neue Verſuch einer weitern Be⸗

gruͤndung uͤberfluͤſſig iſt , und ohne der Staͤrke der Wahrheit et⸗

was beizufuͤgen, vielmehr nur noch an der Moͤglichkeit wieder⸗

holter und oft ſchon wiederlegter Zweifel erinnert . Niemand

bezweifelt mehr , daß Handelsbeſchraͤnkungen den Voͤlkern die

Benutzung ihrer natuͤrlichen Huͤlfsquellen erſchweren und die

Gewinnſte verkuͤmmern , die ihnen wechſelſeitig ein freier Aus⸗

tauſch der Produkte ihres Bodens und ihrer Induſtrie gewaͤh⸗
ren koͤnnte.

Man denkt bagegen zwar noch verſchieden uͤber die Frage ,

ob es rathſam ſey , die beſchraͤnkenden Maßregeln , welche fremde

Staaten verfuͤgen mit aͤhnlichen Maßregeln zu erwiedern . Wel⸗

che Meinung man in nationaloͤkonomiſchet Hinſicht von ſolchen

Erwiederungen des Prohibitivſyſtems hegen mag , ſie bleiben

wenigſtens immer ein wirkſames Mittel den feindlich geſinnten

Staat in gewiſſen Schranken zu halten , und uͤberall , wo man

den Druck ſolcher fremden Maßregeln fuͤhlt , gehoͤren Retorſio⸗

nen zu den lauten Forderungen des Volks , zu dem beſtehenden

Syſtem der Regierung .

England , Frankreich und die Niederlande haben im Ver⸗

kehr mit Deutſchland , den Vortheil groͤßerer Kapitalien und

1
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des Uebergewichts , den eine ſchon weiter geſchrittene Entwick⸗

lung der Induſtrie gewaͤhrt .

So weit dieſe natuͤrlichen Vortheile nicht wirkſam genug

ſind , ſuchen ſie der einheimiſchen Induſtrie noch durch mannig⸗

faltige Zwangsmaßregeln den innern Markt gegen jede aus waͤr⸗
tige Concurrenz zu ſichern.

Von allen Seiten empfinden die deutſchen Bundeslande

die traurigen Folgen det feindſeligen Vorkehrungen dieſer und

anderer Staaten .

Zur Aufmunterung fuͤr einzelne Gewerbszweige und zur

Ethaltung mancher nach ihrem erſten Aufbluͤhen gerade jetzt

wieder bedrohten Induſtrieanſtalten , vielleicht eher als irgend

eines jenet Laͤnder der ſorgſamen Pflege durch ſchuͤtzende Maß⸗

regeln noch beduͤrftig, leidet Deutſchland im Ganzen unter den

Anſtrengungen der einzelnen Staaten , welche dieſen Schutz ge⸗

waͤhren wollen noch weit mehr als durch das Uebel ſelbſt das

gehoben werden ſoll , und doch im Einzelnen nicht von Grund

aus gehoben werden kann .

Die Oeſterreichiſche Monarchie ausgenommen , iſt die Lage

aller uͤbrigen Bundesſtaaten , in dieſer Beziehung faſt gleich ;

Keiner kann ſeiner Induſtrie einen ganz freien , nach Außen

geſchloſſenen Markt von gleichem Umfang anbieten , wie ihn die

groͤßeren Nachbarn des Auslandes beſitzen ; Keiner vermag ſein
Gebiet gegen uͤberwiegende, durch einen ausgebreiteten einheimi⸗

ſchen Markt ſchon beguͤnſtigte fremde Concurrenz hinlaͤnglich zu
ſchuͤtzen ; Keiner wird die Mittel , die ihm in dieſer Beziehung

zu Gebot ſtehen , gebrauchen , ohne dem deutſchen Nachbar mehr

als dem fremden wehe zu thun , und ohne mittelbar oder un⸗

mittelbar die Nachtheile , die mit jeder Beſchraͤnkung fuͤr das

eigene Land verbunden ſind , in weit hoͤherem Maaſe zu fuͤhlen,
als dies in großen Reichen der Fall iſt .
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Man hat Unrecht , den Werth des freien Marktes
nur nach der geographiſchen Aus deſhnung zu ſchaͤtzenz
auf den Zuſammenhang und die natuͤrliche Verbindung kommt
es weit mehr an .

Zerſtreut liegende Provinzen eines großen Reichs , die von
allen Seiten mit eigenen und ftemden Mauthen umgeben , durch
einen Zwiſchenraum von 30 , 50 , 100 , und mehr Stunden von
einander getrennt ſind , oder nur auf wenigen Punkten mitein⸗
ander zuſammenhaͤngen , koͤnnen nur ſehr kaͤrglichen Gewinn von
einer gegenſeitigen Verkehrsfreiheit ziehen , wann , was doch ges

woͤhnlich geſchieht , dieſe Freiheit auch durch Conttolen det eige⸗
nen Behoͤrden und durch die Maßregeln der zwiſchen inne lie⸗
genden Staaten auf mannigfaltige Weiſe beſchraͤnkt wird .

Wer moͤchte laͤugnen, daß dieſe Bemerkungen auf die groͤ⸗
ßeren Bundeslaͤnder ihre Anwendung finde ? Die koͤniglich
preußiſchen Rheinprovinzen ſuchen ihren natuͤrlichen Markt am
Mittel - und Oberrhein , an der Weſer und am Mayn . Daher
koͤnnen ſie manche Beduͤrfniſſe auf kurze Diſtanz beziehen , und
manche Producte und Fabrikate dorthin bequem abſetzen . Den
Verluſt dieſes Markts vermag ihnen Pommern und Schleſien
nicht zu erſetzen .

Rheinbayern findet einen gelegnern Markt an Mheinpteußen ,
Baden und Darmſtadt , als an Franken ; Franken nach ſeiner
Lage vielleicht einen beſſern an Baden , Darmſtadt und Sachſen
als an dem ſuͤdlichern Bayern .

Kein deutſchet Staat , Oeſtreich ausgenome

men , vermag ſein Gebiet gegen uͤberwiegende
fremde Concurrenz wirkſam zu ſchützen , denn man

vergleiche die Grenzen , die ſie zu bewachen , die Mittel , uͤber die

ſie zu gebieten haben , mit der Ausdehnung der zugangbaten

1³



Grenzdiſtricte anderer Laͤnder , und mit dem Umfang der Huͤlfs⸗

quellen , die ſie beſitzen .

Wir wollen nicht von den Vortheilen ſprechen , welche Eng⸗

land , ſeine Lage und ſein unermeßlicher Handel vor allen andern

Laͤndern gewaͤhrt . Frankreich , dem im Großen und Ganzen

genommen , Deutſchland in dieſer Hinſicht weit naͤher ſteht , wen⸗

det 235bis 24 Millionen Franken auf , fuͤr ſeine Wehranſtalten

zum Schutze der einheimiſchen Induſtrie und zur Sicherung

ſeiner Zollgefaͤlle.

Wie vermoͤchten kleinere Staaten , oder auch groͤßere , die

aber aus zerſtreuten Provinzen zuſammengeſetzt ſind , einen gleich

kraͤftigen Schutz zu gewaͤhren , da ſchon bei einer gleichen Ab⸗

rundung , kleinere Laͤnderbezirke verhaͤltnißmaͤßig weit mehr Gren⸗

zen darbieten als groͤßere, das Mißverhältniß aber , bei der

oft ſonderbar verſchlungenen Lage der deutſchen Laͤnder noch

waͤchſt. Auch hierin iſt die Lage der groͤßern und kleinern Staa⸗

ten Deutſchlands nicht ſehr verſchieden . Es iſt oft ſchon be⸗

merkt worden , daß ſelbſt bei den groͤßern Deutſchen Staaten

in Vergleichung des Flaͤchenraums und der Volksmenge die

Ausdehnung der Grenzen drei und viermal groͤßer iſt , als die

Ausdehnung der Grenzen Frankreichs , die zum groͤßten Theile

von der See gebildet , noch dazu leichter zu bewahren ſind .

Wollten ſaͤmmiliche deutſche Staaten ihre Grenzen eben ſo

ſorgfaͤltig auf allen Punkten bewahren , wie es Frankreich thut ,

ſo wuͤrde der Aufwand auf ſechs und neunzig Millionen Fran⸗

ken , ja noch hoͤher kommen , weil die Koſten bei manchen ver⸗

haͤltnißmaͤßig hoͤher laufen wuͤrden . Man darf dieſe Summe ,
womit die Haͤlfte bis Zweidrittheile der deutſchen Kriegsmacht ,
in Friedenszeiten unterhalten werden koͤnnte , nur nennen , um
die Unmoͤglichkeit des Aufwands zu fuͤhlen.
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Auch lehrt die Erfahrung , wie wenig wirkſam die beſtehen⸗
den Anſtalten ſind , und wie durch die vieken Mauthlinien , die

Deutſchland durchſchneiden , jede Waare , die koſtbar genug iſt ,
um die Praͤmie der Contrebande tragen zu koͤnnen, ſich frei

bewegt .

Kaum waren in einem deutſchen Lande neun Mauthen or⸗

ganiſirt , als reiſende Commis und Handelsbriefe auch die Or⸗

ganiſation der Contrebande foͤrmlich ankuͤndigten.

Kein deutſcher Staat wird die Mittel , die ihm

zum Schutz der einheimiſchen Induſttie zu Gebot

ſtehen , gebrauchen , ohne dem deutſchen Nachbar

mehr als dem Fremden wehe zu thun : denn die Be⸗

ruͤhrungen der deutſchen Staaten unter ſich ſind viel haͤufiger ,

ihre natuͤrlichen Handelsverbindungen viel inniger , als die des

Auslandes mit Deutſchland im Ganzen genommen . Wenn ein

großer Canal , der in das ferne Ausland fuͤhrt, durch ein Mauth⸗

ſyſtem eines deutſchen Staates verſtopft wird , ſo verſtopft es zu⸗

gleich 10 und 100 Kanaͤle , die es mit ſeinem deutſchen Nach⸗

bar im taͤglichen Verkehr verbindet .

Der kleine Verkehr , der den großen groß zieht , findet nur

auf kurze Diſtanzen ſtatt . Er kann die Umwege , koſtbare Con⸗

trollen , und die Chicanen , die ſich an dieſe anſchließen , weni⸗

ger ertragen und erliegt leichter unter unnatuͤrlicher Beſchraͤnkung .

Gegen dieſen kleinen Verkehr , vorzuͤglich aber gegen den

Austauſch der rohen Producte im großen und kleinen ſind die

Zollmaßregeln der deutſchen Staaten allein von vollkommener

Wirkung , weil ſie meiſtens Waaren treffen von groͤßeren Vo⸗

lumen und geringem Werthe , die der Aufmerkſamkeit der Zoll⸗

behoͤrden weniger leicht entzogen werden koͤnnen .



Kein deutſcher Staat wird die Grundfaͤtze des

Prohibitivſyſtems in Anwendung bringen , ohne

die Nachtheile , die mit jeder Beſchränkung ver⸗

bunden ſind , in weit ſtäͤrkerem Maaſe zu fuͤhlen ,
als es in großen Reichen der Fall iſt . Die Provin⸗

zen , welche die Landgrenze bilden , ſind es vorzuͤglich, die unter
dem Drucke eines Douanenſyſtems leiden , ſo in Frankreich die

Norddepartements , das Elſaß , von dem jeder Zeit der heftigſte
Widerſpruch gegen jede Beſchräͤnkung ausgeht , und die Depar⸗
tements der ehemaligen Grafſchaft Burgund .

Die Induſtrie des Landes erhaͤlt dagegen aber doch den
Vortheil eines geſicherten großen innern Markts , deſſen Aus⸗

dehnung die Conſumenten vor den Nachtheilen eines allzudruͤk⸗
kenden Monopols bewahrt . Daher hoͤrt man dort oft ſagen ,
man koͤnne nicht anders , als das Intereſſe der Grenzprovinzen
dem Wohle des Ganzen zum Opfer bringen . Aber in den klei⸗
nen und mittlern Staaten iſt beinahe alles , in den groͤßern bei
ihrer zerſtreuten Lage das Meiſte Landesgrenze ; wie z. B. die
Landgrenze der Koͤniglich Preußiſchen Staaten , wenn wir
nicht irren beinahe noch einmal ſo ausgedehnt iſt , als die Fran⸗
zoͤſiſche ( Seegrenze ungerechnet ) . Dabei ſind die zuſammenhaͤn⸗
genden Maͤrkte jener Stgaten und iſolirte Provinzen , einzeln
betrachtet , nie von der Ausdehnung , daß nicht in Anſehung
mancher Artikel fuͤr die Conſumenten eine druͤckende Abhaͤngig⸗
keit von den Producenten und Fabrikanten entſtuͤnde, oder daß
letztere ſich nicht haͤufig gar zu ſehr in ihrem Abſatz beſchraͤnkt
fuͤhlten .

Nur einige Beiſpiele des Drucks , den beſchraͤnkende Maß⸗
regeln auf die eigenen , ſo wie auf die deutſchen Nachbarlaͤnder
ausuͤben ohne ber fremden Induſtrie ſchaͤdlich zu ſeyn .
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Der bayeriſche Ueberrhein , war gewohnt , ſeine Beduͤrfniſſe
an langen und manchen kurzen Waaren fuͤr den Kleinhandel
aus den jetzt preußiſchen Rheinlanden zu beziehen ; dagegen fand
er fuͤt ſeine Weine einen ſtarken Abſatz in den Staͤdten am

Unterrhein , welche aus ihren bedeutenden Lagern regelmaͤßige
Verſendungen nach dem Norden Deutſchlands machten . Dieſer

Verkehr gewaͤhrte dem Unterrhein den Vortheil eines gewinn⸗

reichen Zwiſchenhandels . Die Schulden der Weinhaͤndler wur⸗

den gewoͤhnlich durch die Tratten der Waarenhaͤndler gedeckt .
Der neue preußiſche Zoll auf die fremden Weine noͤthigte den

niederrheiniſchen Weinhaͤndler zu ungeheuren Vorſchuͤſſen , die

der Mainzer , Frankfurter , Mannheimer nicht zu zahlen brauchte .

Er konnte nicht mehr mit dieſen Staͤdten beim Verkaufe

nach dem Norden Concurrenz halten , und ſtellte ſeine Einkaͤufe
ein .

Der Abſatz der Ueberrheiner Weine ſtockte , die Preiſe fie⸗

len , und dies Fallen der Preiſe wirkte nachtheilig auf Baden

und Franken zuruͤck. Der Bewohner von Rheinbayern hatte

keine Forderungen mehr an die Weinhaͤndler der unterrheiniſchen

Staͤdte zu machen , und fand es von dieſem Augenblick an we⸗

niger vortheilhaft , ſeine Beduͤrfniſſe an langen Waaren aus

einem Lande kommen zu laſſen , wo es ihm an Gelegenheit

fehlte , ſeine Schuld auf kurzen Wegen durch den Abſatz ſeiner

Producte zu tilgen . Er bezieht nun dieſe Beduͤrfniſſe aus Staͤd⸗

ten , die ſich groͤßtentheils mit franzoͤſiſchen , engliſchen und

ſchweizer Fabrikaten verſehen . Alſo haben die preußiſchen

Rheinlande den gewinnreichen Zwiſchenhandel mit Weinen

und einen vortheilhaften Abſatz mancher ihrer Induſtrieerzeug⸗

niſſe , der Norden Deutſchlands ſeinen bequemern Markt

zum Bezug deutſcher Weine verloren , der Oberrhein

muß ſich mit geringern Preißen fuͤr ein wichtiges Product ſei⸗

ner Arbeit und ſeines Bodens begnuͤgen und das Ausland



hat einen vermehrten Abſatz fuͤr ſeine Induſtrie⸗Erzeugniſſe

gewonnen .

Seit dem Jahre 1814 hatte der Oberrhein angefangen ,

manche Seeguͤter , deren Bezug Eile hatte , von Antwerpen zu

Land uͤber Trier zu beziehen ; es ſchloſſen ſich allmaͤhlig an die⸗

ſen Guͤterzug flanderiſche Erzeugniſſe und Waaren an , die nach

der Schweiz und Italien beſtimmt waren , und ſchon war von

unternehmenden Maͤnnern die Einleitung getroffen , italieniſche

Producte , deren England bedarf , vorzuͤglich Seide , in dieſen

Kanal zu leiten , und ſich der Ruͤckfracht zu verſichern , als

ploͤtzlich neue Syſteme den Weg wieder verſperrten , den die Be⸗

muͤhungen des Handels kaum eroͤffnet hatten . Deutſchland ver⸗

lohr einen bedeutenden Speditionshandel , der gerade eine groͤßere
Ausdehnung erhalten ſollte und ſich nach und nach in einen

Zwiſchenhandel zu verwandeln verſprach , den Zollkaſſen entgieng

die gehoffte Einnahme , und die Waaren ſchlugen einen andern

Weg ein , ſetzten groͤßtentheils Kraͤfte und Capitalien des Aus⸗

lands in Thäͤtigkeit.

So mißlich iſt die Lage der einzelnen deutſchen Staaten ,

daß ſie auf der einen Seite die Nothwendigkeit fuͤhlen , den

feindſeligen Maasregeln aller auswaͤrtigen Staaten aͤhnliche
Maasregeln entgegen zu ſetzen , aber keinen Schritt thun koͤn⸗

nen , der auf der andern Seite nicht dem eigenen Lande wie

dem deutſchen Nachbar die ſchmerzhafteſten Wunden ſchlaͤgt,
und dem feindſeligen Nachbar zum neuen Vortheil gereicht .

Wenn das Syſtem der Iſolirung fortbeſteht , ſo hat das

Uebel ſeinen hoͤchſten Gipfel noch nicht erreicht . Noch haben

mehrere Staaten keine oder nur unbedeutende Vorkehrungen ge⸗

gen die Nachbarſtaaten getroffen , die ſie mit den Schranken ih⸗
rer Mauthanſtalt umgaben . Aber den lauten und dringenden

Forderungen ihrer Unterthanen , welche ſich von allen benachbar⸗
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ten Maͤrkten abgeſchnitten ſehen , koͤnnen ſie endlich nicht mehr

widerſtehen . Sie werden ſich genoͤthigt ſehen , dem allgemeinen

Syſtem zu folgen , in den kleinern Staaten des dritten Ranges ,

welche alle moͤglichen Nachtheile der mannigfaltigen Hemmun⸗
gen des Verkehrs ſchon empfinden , wird zuletzt nichts uͤbrig
bleiben , als ſich uͤber gemeinſchaftliche Vorkehrungen gegen ihre

große Nachbarn zu vereinigen . So wird der Oberrhein , der

am Unterrhein den Abſatz ſeiner Weine , ſeines Blaͤttertabaks

verloren hat , auch aufhoͤren fabricirten Tabak , Leder , Eiſen⸗

waaren und Leinwand vom Unterrhein zu beziehen .

Unfaͤhig, der uͤberwiegenden fremden Induſtrie einen kraͤf⸗
tigen Widerſtand zu leiſten , wird der Erfolg des herrſchenden

Syſtems nur der ſeyn , daß ſich alle einzelnen Staaten ſo viel

Uebel als moͤglich zufuͤgen , und beinahe wird es den Anſchein

gewinnen , daß Deutſchland , nachdem es Jahrhunderte lang

durch politiſchen Zwieſpalt und fremden Einfluß in verderbliche

innere Kaͤmpfe hinein gezogen , in ſeiner Entwickelung aufge⸗

halten war , nunmehr außerlich befriedigt , den Buͤrgerkrieg mit

Verordnungen und Syſtemen fortſetzen wolle .

Man darf ſich nicht verhehlen , wohin dieſer Zuſtand der

Dinge fuͤhren muß .

Der aufrichtige Staatsmann der nicht etwa eigenſinnig an

ſeiner eigenen nur durch die Umſtaͤnde gerechtfertigten Schoͤpfung

haͤngt , der Gelehrte , der die Geſchichte und die unwandelbaren

Geſetze der Wiſſenſchaft zu Rathe zieht , der Buͤrger, der zu —

naͤchſt die Wirkungen des herrſchenden Syſtemes fuͤhlt , Alle

ſind daruͤber einig , daß Deutſchland auf dieſem Wege , wenn

nicht mit ſchnellen Schritten zur Verarmung ſchreiten , doch in

Entwickelung ſeiner Kraͤfte hinter allen Nationen , die auf glei⸗

cher Stufe der Cultur ſtehen , unendlich weit zuruͤck bleiben muß .



Wir wollen die Nachtheile nur von der politiſchen Seite

betrachten .

Die neuere Zeit hat uͤberzeugend dargethan , welche unge⸗

heuere Huͤlfsquellen der bluͤhende Zuſtand der Gewerbe und des

Handels den Regierungen in kritiſchen Augenblicken darbieten .

Dieſe Huͤlfsquellen ſehen wir bei uns taͤglich ſich mindern , waͤh⸗

rend ſie in einem raſchen Verhaͤltniſſe bei unſern Nachbarn

wachſen , die zum Theil außer der Freiheit eines innern großen

ſichern Markts und eines auf das Wohlſeyn des Ganzen gerich⸗

teten Syſtems in Vergleichung mit Deutſchland keine ſehr be⸗

deutende natuͤrliche Vortheile beſitzen .

Es iſt unmoͤglich, ohne die tiefſte Bewegung ſeinen Blick

vorzuͤglich auf das benachbarte Frankreich zu werfen , das ſelbſt

unter dem Drucke der furchtbarſten finanziellen Anſtrengungen

mit Rieſenſchritten in der Entwickelung ſeiner innern Kraͤfte

vorwaͤrts ſchreitet , und bald unter dem Schutze ſeiner Handels⸗
und Induſtriegeſetze einen Grad der Reife erreicht haben wird ,
der eine ungeheure Kluft zwiſchen der Macht und dem Reich⸗

thum dieſes Nachbarlandes und der in Reichthum und Macht ,

wenn nicht zuruͤckſchreitenden, doch ſtille ſtehenden deutſchen Laͤn⸗

der vor unſern Augen eroͤffnet .

Nicht nur jene Staͤrke, welche die Fortſchritte der Indu⸗

ſtrie und des Handels den Regierungen verleiht , wird Deutſch⸗
land entbehren , auch der Geiſt des Volks , der ſchon ſo oft
die phyſiſche Kraft erſetzt hat , wird geſchwaͤcht und verdorben ,

in mehr als einer Beziehung .

In großen Reichen , die ſich in der Lage befinden , ein ge⸗
ordnetes ihren Verhaͤltniſſen angemeſſenes Mauthſyſtem zu hand⸗

haben bezeichnet ſchon die allgemeine Stimme den Mann , der

gegen die Geſetze und gegen das wohl verſtandene Intereſſe ſei⸗

nes Vaterlandes handelt , als einen Verbrecher . Dort iſt die

00

ch

I8

fl
Rte

ſer!

190

f0

deh

lätt



14

Gefahr einer Demoraliſirung als Wirkung der Contrebande

nicht ſo groß ; dort ſucht der Schleichhandel in der Regel ſeine

Agenten nur in der Klaſſe der Menſchen , welche fuͤr die Ge⸗

un ſellſchaft ohnehin ſchon verloren ſind . Wo die Sicherungsan⸗
m0 ſtalten kraͤftig ſind , da findet der Reiz zur Contravention in

hn. der groͤßern Wahrſcheinlichkeit der Entdeckung ein kraͤftiges Ge⸗

gengewicht . Wo die Donanenlinie einen großen Flaͤchenraum
utin einſchließt , da iſt nur verhaͤltnißmaͤßig ein geringer Theil der

n Bevoͤlkerung dem Einfluß dieſes Reizes zum Verbrechen aus⸗

gut geſebt .

b b0 In Deutſchland iſt dies alles nicht der Fall ,

Was Sprache , Sitten , Gewohnheiten , Lage , gegenſeitiges
Bll Bedurfniß , und ein geheiligtes politiſches Band freundlich ver⸗

ſahl bindet , reißen feindſelige Handelsverordnungen gewaltſam von

ngen einander . Jeder fuͤhlt die Nachtheile dieſes Zuſtandes und dies

zufte natuͤrliche Gefuͤhl vermindert bei ſo vielen die Achtung gegen

ſhſ die Heiligkeit der Geſetze . Der Mindergebildete glaubt bei Con⸗

nich traventionen in einer gerechten Oppoſition gegen die Regierung

Rüth zu ſtehen . Bei dem Mangel an kraͤftigen, zuvorkommenden An⸗

hut, ſtalten gegen die Uebertretungen wurzelt die rechtswidrige Nei⸗

Uün gung leicht feſter , und bei der unermeßlichen Ausdehnung der ,

ganz Deutſchland nach allen Richtungen durchziehenden Mauth⸗
linien uͤbt das moraliſche Ungeheuer der Contrebande ſeinen un⸗

11 teinen Einfluß auf die ganze Maſſe der deutſchen Bevoͤlkerung

aus . Die feſteſte Stuͤtze der Regierungen , die Tugend der

Buͤrger wird untergraben und der Verluſt iſt fuͤr beide Theile10
gleich groß .

Man darf auch nicht gleichguͤltig bleiben bei der unfreund⸗

lichen faſt feindſeligen Stimmung , welche durch das allgemeine

Syſtem der Retorſionen zwiſchen den verſchiedenen deutſchen
Ländern entſteht und genaͤhrt wird . Mag ſie bei dem Bürger
zuerſt entſtehen , der zunaͤchſt durch das fremde Mauthgeſetz lei⸗

t⸗

E0



det oder bei den Regierungen , die durch die Klagen ihrer Un⸗

terthanen ermuͤdet, ſich immer haͤufiger zu unnachbarlichen

Schritten hingezogen ſehen ; es kann nicht anders ſeyn , als daß

die widrige Stimmung ſich gegenſeitig mittheile , allmaͤhlig ei⸗—

nen allgemeinern Charakter annehme und zuletzt die Bewohnet

der deutſchen Laͤnder einander immer mehr entfremde .

Es iſt unangenehm , dieſe Seite der Sache zu beruͤhren,

aber ſie iſt durch den Einfluß dieſer Stimmung , auf die Staͤr⸗

ke des Ganzen , die nur aus einem feſten , treuen Zuſammen⸗

halten und gegenſeitiger , herzlicher Geſinnung hervorgeht , zu

wichtig als daß ſie uͤbergangen werden duͤrfte.

Und welche Fruͤchte kann ſich endlich jede einzelne Regie⸗

rung von der allgemeinen Unzufriedenheit verſprechen , welche

der beſtehende Zuſtand unterhaͤlt und die in dem nemlichen Ver⸗

haͤltniſſe zu wachſen droht , als die Erfuͤllung der ſchoͤnen Hoff⸗

nungen , welche der Artikel 19 . der Bundesakte erweckt hat ,

entruͤckt wird , oder gaͤnzlich verſchwindet ?

Dieſe Unzufriedenheit iſt eine unläugbare Thatſache und

wenigſtens in zwei Drittheilen von Deutſchland ſchon durch

Sollicitationen , die an die Regierungen , und Klagen , die an

das Publikum gerichtet ſind , laut geworden .

Man kann ſich durchaus nicht verhehlen , daß ſie gegruͤndet

ſind , man kann ſie auch nicht niederſchlagen durch eine Ver⸗

weiſung auf den ehemaligen Zuſtand der Dinge .

Seit der Aufloͤſung des deutſchen Reichs hat ſich in dieſer

Hinſicht manches zum ſchlimmern gekehrt . Zwar hatte damals

die deutſche Induſtrie auch keinen Schut . Aber das Ueberge⸗

wicht der fremden iſt ſeither geſtiegen und fuͤhlbarer geworden .

Die Prohibitivſyſteme der großen europaͤiſchen Nationen haben

ſich meht ausgebildet , ſind ſtrenger und feindſeliger geworden .
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Die Dauer der Continentalſperre hatte Fleiß und Capitalien
bus, zur Gruͤndung von Inſtituten hingewendet , welche nunmehr

mit dem Untergange bedroht ſind . Die Plackereien im Innern
ſind groͤßtentheils ein ganz neues Ungemach .

Es iſt nicht gut , wenn der ganze Gewerbſtand durch die
Fortdauer eines Uebels , deſſen Daſeyn keine Sophiſtik hinweg
zu demonſtriren vermag , in einer allgemeinen Mißſtimmung
verweilt . Hier wird die Veraͤnderung verkannt , die in einer
Reihe von Jahren durch die Fortſchritte der Induſtrie und des
Handels unmerklich in den geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen einge⸗
treten iſt . Dieſer Stand iſt wichtiger geworden durch ſeine

Ru Mittel , durch ſeine Zahl , und mehr noch durch die lebhafte,
oll rege Verbindung , in der ſeine Glieder auf die groͤßte Entfer⸗

nnung untereinander ſtehen , und wegen des Einfluſſes , den ſie ,

u H durch gleiche Geſinnung verbunden am Sitz des Centralpunkts

üth des Verkehrs einer jeden Gegend auf die Stimmung der ge⸗

ſammten Bevoͤlkerung ausuͤben .

7 Man hat dem Schoͤpfer des Continentalſyſtems vielleicht

nicht mit Unrecht eine Nebenabſicht unterlegt , welche die Stim⸗

mung einer zahlreichen und wichtigen Klaſſe der Geſellſchaft zum

Gegenſtandhatte .

Wenn nun auch die Unzufriedenheit einer zahlreichen und

anſehnlichen Klaſſe von Staatsbuͤrgern nur in eine ſtille Abnei⸗

gung gegen die Regierung und den beſtehenden Zuſtand der

( Dinge , unter dem ſie eine Verbeſſerung ihrer Lage hoffnungs⸗
los aufgeben muͤſſen, ſich allmaͤhlig ausbildet , ſo kann es dem

politiſchen Scharfblick nicht entgehen , wie nachtheilig eine ſolche

Stimmung in kritiſchen Augenblicken werden kann , die im Lau⸗

fe der Zeiten nie ausbleiben . Die Ruͤckſichten auf das phyſiſche

Wohl der deutſchen Voͤlker auf den Geiſt der Buͤrger und auf



die Stäͤrke der Regierungen nach Innen und nach Außen , ge⸗

bietet alſo gleich dringend , den Attikel 19 . auf eine kraͤftige

und umfaſſende Weiſe in das Leben zu rufen . Halbe Maß⸗

tegeln , Milderung der beſtehenden Einrichtungen , einzelne Con⸗

ceſſionen koͤnnen nichts helfen , machen die Sache nur verwickel⸗

ter und die Sehnſucht nach voller Befriedigung lebhafter und

ſtuͤrmiſchet.

Wo nut die Einheit der Handlung uͤber das Wohl oder

Wehe der Voͤlker und uͤber Staͤrke und Schwaͤche der Staaten

entſcheidet , da kann Deutſchland nur durch ein gemeinſchaft⸗

liches Wirken ſich erhalten .

Auf dieſen Grundſatz iſt die Bundesakte gebaut , welche

die Militaͤrverfaſſung und den Verkehr der Deütſchen als ſolche

Gegenſtaͤnde der gemeinſchaftlichen Beſtimmung ausdruͤcklich be⸗

zeichnet , dagegen Alles , was in keinem Bezug auf den Bei⸗

ſtand des Ganzen ſteht , der innern freien Beſtimmung und

Geſtaltung weiſe uͤberlaͤßt, zum frommen einer vielſeitigen Aus⸗

bildung und Entwickelung .

Jenei erſten und hoͤchſten Ruͤckſicht follten aber billig alle

beſondere hintangeſetzt werden , und um die Bundesakte nach

ihrem Sinne zu vollziehen , ſollte man nicht fragen , wie weit

dies nach den beſtehenden Einrichtungen in den einzelnen Staa⸗

ten moͤglich iſt ? ſondern man moͤchte vielmehr umgekehrt wuͤn⸗

ſchen , daß diefe Einrichtungen nach den Beduͤrfniſſen des Gan⸗

zen modiftzirt wuͤrden⸗

um auch nur eine ganz rohe Skizze einer deutſchen Zoll⸗

verfaſſung zu entwerfen , wird eine genaue Kenntniß der Han⸗

delsvethaͤltniſſe aller einzelnen Staaten etfordett . Hier kann

nur von der Andeutung der Grundſaͤtze die Rede ſeyn , die da⸗

bei zur Sprache kommen⸗
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10 Gaͤnzliche Freiheit des Verkehrs zwiſchen
faͤmmtlichen Bundesſtaaten .

So wie die im Innern Deutſchlands beſtehenden Beſchraͤn⸗
kungen das groͤßere Uebel , verderblicher als der Mangel an
Schutz gegen Außen und det Einfluß der fremden Prohibitivge⸗
ſetze ſind , ſo iſt auch die Aufhebung aller Ein⸗ Aus⸗ und
Durchfuhrverbote und aller eigentlichen Zoͤlle das erſte und
dringendſte Beduͤrfniß⸗

Von den Ruͤckſichten, die auf die Finanzverfaſſungen der
Staaten dabei zu nehmen ſind , wird unten geſprochen werden .

Die Schwierigkeit , welche die Verbindung mehterer Bun⸗
desſtaaten mit Laͤndern , die nicht zum Bunde gehoͤren, darbie⸗
tet , wird wahrſcheinlich nicht ſo ſchwet zu heben ſeyn .

Wo die Handelsverhaͤltniſſe einzelne deutſche Provinzen
enger an die auslaͤndiſche Beſitzung eines Bundesſtäates knüͤ⸗
pfen , kann dieſe Provinz von dem gemeinſchaftlichen freien
Markt ausgeſchieden werden . In Anfehung ſolcher Provinzen ,
ſo wie auch der auswaͤrtigen Beſitzungen von Bundesgliedern
ſind Handelsverttäͤge , welche die groͤßtmoͤgliche gegenſeitige Frei⸗
heit feſtſetzen , ein ſchickliches Vereinigungsmittel .

Ueberhaupt wird man am leichteſten zu einem Reſultat
gelangen , wenn man nicht nur zur Vereinigung , ſondern auch
zum Wiederausttitte , jedoch nur nach Ablauf gewiſſer Zeit , je⸗
dem, Bundesſtaat gaͤnzliche Freiheit geſtattet . Der allgemeine
gegenſeitige Nutzen ſoll allein das Band knuͤpfen und befeſtigen.

Man iſt um ſo eher zur Vereinigung geneigt , wenn der
Schritt nicht unwiderruflich fuͤt immer gethan wird . Hat aber
der Zuſtand der wechſelſeitigen Freiheit nur einige Jahte ge⸗
dauert , ſo iſt an eine Trennung gewiß nimmermehr zu denken ,

da mittlerweile auf dem vereinigten freien Markte Deutſchlands



—

allerwaͤrts mannigfaltige Verbindungen entſtehen , deren gewalt⸗

ſames Zerreißen mit Nachtheilen verknuͤpft ſeyn wuͤrde, welche

von der Rückkehr zum Alten lebhaft abmahnen muͤßten . Auch

können einzelne kleinere Staaten bei einer Vereinigung der uͤb⸗

rigen zu einem gemeinſchaftlichen Syſtem in einer Iſolirung gar

nicht beharren , und auch die groͤßeren werden fuͤr die Zwangs⸗

vortheile , die ſie gegen Bundeslaͤnder aufgeben , in dem gegen

fremde geſchützten , allgemeinen deutſchen Markte einen reichen

Erſatz finden .

So darf namentlich Oeſtreich fuͤr ſeine Fabriken einen Ab⸗

ſatz auf dem fuͤdweſtlichen deutſchen Markte erwarten , den es

bei der freien Concurrenz der Engländer und Franzoſen nicht

ſo leicht erlangen wird .

2 ) Aufſtellung eines gemeinſamen Mauth⸗

Syſtems .

Die Aufſtellung eines gemeinſamen Mauthſyſtems iſt noth⸗

wendig in finanzieller und ſtaatswirthſchaftlicher Hin ſicht. Fuͤr

den Verluſt der Zollgefaͤlle , welche in allen Staaten einen be⸗

deutenden Theil der Staatseinnahme ausmachen , muß ein Er⸗

ſatz durch Zoͤlle gewaͤhrt werden .

In ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht gilt es , der

deutſchen Induſtrie fuͤr die Nachtheile des Ausſchluſſes vom

fremden Markte als Erſatz dieſelben Vortheile zuzuwenden , wel⸗

che der Auslaͤnder durch die Sicherheit des eigenen Marktes ge⸗

nießt .

Schützende Anſtalten haben bisher , ſo ſchwach ihre Wir⸗

kung auch war , dennoch beſtanden und koͤnnen ſchon deshalb

nicht entbehrt werden . Sie wirkſam zu machen , iſt das Be⸗

ſtreben der meiſten Regierungen in der letzten Zeit geweſen , und

daß der Erfolg nicht der Erwartung entſprochen , und mehr die

N.

des

bet

le

de

fuh

ſun

des

m0

01

de

fih
den

tel

gen

f0

Reh



1

Nachtheile der Beſchraͤnkungen im Innern , als der Vortheit
des Schutzes gegen Außen fuͤhlbar wurde , iſt die laute Klage
der meiſten Bundeslaͤnder .

Ein gemeinſchaftlicher Beſchluß aller deutſchen Regierungen
durch beſondere Maßregeln , die jede einzeln ergreifen wuͤrde,
die Induſtrie der deutſchen Staaten zu beguͤnſtigen , die Ein⸗
fuhr der fremden Waaren zu erſchweren , wuͤrde die groͤßten und
ſonderbarſten Verwickelungen herbeiführen . Nicht zu gedenken
des Mangels an Kraft zur Handhabung ſolcher Geſetze , wuͤrde
man , um die Ausfuͤhrung nur ſcheinbar moͤglich zu machen ,
auf das verrufene Syſtem der Urſprungsſcheine geleitet . Nur
die Einheit im Wirken und Handeln kann hier zum Zwecke
fuͤhren . Dieſe wird der bedrohten deutſchen Induſtrie nicht nut
den Schutz , deſſen ſie bedarf , gewaͤhren, ſondern auch die Mit⸗
tel darbieten , andere Nationen zu veranlaſſen , auf wechſelſeiti⸗
gen Vortheil berechnete Handelsvertraͤge einzugehn .

Nach dieſen verſchiedenen Ruͤckſichten moͤchten die Grund⸗

ſätze naͤher zu betrachten ſeyn , welche bei Aufſtellung eines

gemeinſamen Syſtems unmaßgeblich zu befolgen waͤren.

Zoͤlle für Finanzzwecke im Allgemeinen ,
Es leidet wohl keinen Zweifel , daß das geſammte Deutſch⸗

land , vom fremden Handel ohne groͤßere Bedruͤckung weit

betraͤchtlichere Summen erheben kann , als einzelne Staaten

verhaͤltnißmaͤßig zu erheben im Stande ſind : denn es ſind der

Erhebungspunkte wenigere ; die Einfuhren die aus fremden Laͤn⸗

dern nach Deutſchland im Großen geſchehen , koͤnnen daher

leichter als die Vertheilung dieſer Guͤter im Innern beaufſich⸗

tigt werden , und die Mittel einer ſtrengen Aufſicht ſind groͤßer,
endlich bringt es die Lage der einzelnen deutſchen Staaten mit

ſich , daß manche Artikel , die ſonſt zur Belaſtung mit Confu⸗

mozoͤllen ſehr geeignet ſind , hoͤhern Abgaben nicht unterworfen

werden koͤnnen ; weil ſie Gegenſtand des Tranſits oder eines

zwiſchen verſchiedenen deutſchen Laͤndern oder Provinzen belte⸗
henden Zwiſchenhandels ſind .

4



Gegen die finanziellen Vortheile die in dieſer Hinſicht

ein gemeinſames Syſtem gewaͤhren, verſchwindet der Verluſt ,

den die Zollkaſſen der einzelnen Staaten dadurch erleiden , daß

ihnen die verderblichen Einnahmen von dem eigenen Handel

der deutſchen Laͤnder untereinander entgehen . Man nehme die

franzoͤſiſchen Zollgeſetze und Staatskechnungen zur Hand , zur

Vergleichung mit den Zollordnungen und den Zolleinnahmen

einzelner deutſchen Staaten , um ſich von der Wahrheit jener

Behauptung zu uͤberzeugen .

Wir ſind aber weit entfernt zu wuͤnſchen , daß die deut⸗

ſchen Finanzzoͤlle ſo hoch als die franzoͤſiſchen gemacht werden

moͤchten. Es waͤre ein Ungluͤck , wenn man bei einer Maßregel

welche die deutſchen Staaten enger verbunden und die Herzen
der Unterthanen feſter an ihre Regierungen knuͤpfen ſoll , von

fiskaliſchen Anſichten geleitet wuͤrde.

Maͤßige Finanzzoͤlle werden hier hinreichen , um den ein⸗

zelnen Regierungen mehr oder weniger einen Erſatz fuͤr die auf⸗

gehobenen bisherigen Zoͤlle zu gewaͤhren . Es iſt eine bekannte

Wahrheit , daß die Producte der Zolleinnahmen nicht im Ver⸗
haͤltniſfe mit den Zollfaͤtzen ſteigen und beduͤrfte ſie durch be⸗

ſtimmte Erfahrung noch einer Beſtätigung , ſo koͤnnte ſie durch

eine Vergleichung der Koͤniglich Bayeriſchen und Großherzoglich

Badiſchen Mauthordnungen und Staatsrechnungen gegeben

werden .

Obwohl im badiſchen von Colonialwaaren nur 44 kr. vom

Centner , von Fabrikaten nur 1 fl . bis 3 fl. im Koͤnigreich

Bayern aber unter dieſen Rubriken 4 bis öfach und noch hoͤ⸗

here Zoͤlle erhoben werden , ſo iſt dennoch der wirkliche Ertrag

der Zoͤlle in beiden Laͤndern , wie aus den Landſtaͤndiſchen Ver⸗

handlungen erhellt , verhaͤltnißmaͤßig nur unbedeutend verſchie⸗

den , wenn man nach Verhaͤltniß der Bevoͤlkerung von 1 zu 3

rechnet . ( Rheinbayern zahlt keine Zoͤlle) .

Bei Beſtimmung der Zoͤlle ſtellen ſich

) ſolche fremde Einfuhrartikel , deren Verbrauch ziemlich all⸗

gemein und gleichförmig verbreitet iſt , als die



ſchicklichſten Gegenſtaͤnde der Beſteuerung dar , weil die
Geſammteinnahmen unter ſaͤmmtliche Staaten vertheilt

3 werden muͤſſen, und es daher billig iſt , daß die Steuer⸗

ga beitraͤge der Unterthanen mit der Theilnahme der Regie⸗
11 rungen in einem ungefaͤhren Verhaͤltniß ſtehn .

Hieher ſind vorzuͤglich Colonialwaaren , beſonders Kaffe ,
Zucker und Gewuͤrze zu rechnen .

E b) In Anſehung der Naturproducte , welche Deutſchland ſelbſt
erzeugt , und die auf groͤßere Diſtanzen in den Han⸗
del treten , waͤre der deutſchen Production durch angemeſ⸗

vilh ſene Eingangszoͤlle ein billiger und maͤßiger Vortheil zu⸗
egel zuwenden . Es iſt dabei zwar nur ein einſeitiges Inter⸗
etzn eſſe befangen , beſonders da manche Producte in einigen

Laͤndern hervorgebracht werden , in andern aber nicht .
Wollte man aber hier in das Einzelne gehen , ſo duͤrfte
es nicht ſchwer fallen , durch Beiſpiele darzuthun , daß ,

dl wenn man jene Ruͤckſicht nimmt , eine Ausgleichung der

nnt, ſtreitenden Intereſſen ſehr erleichtert wird , und daß fuͤr
Ne. die Vortheile , welche ein allgemeines Mauthſyſtem den

0 b Fabriklaͤndern gewaͤhrt, andere auf dieſe Weiſe ein Aequi⸗

dutt valent erhalten .

lid e) Von jenen Artikeln , die , wie Baumwolle , Farbſtoffe ꝛc.

ebn ein Beduͤrfniß der Fabriken und Manufacturen ſind ,

ſollten gar keine oder nur ſehr maͤßige Zoͤlle erhoben wer⸗

u den . England und Frankreich haben zwar auch ſolche Ar⸗

110 tikel zum Theil hohen Abgaben unterworfen , ſie ſind aber

60 in der Lage , dem nachtheiligen Einfluß , den dieſelben auf

t5 die Concurrenz ihrer Fabrikanten auf auslaͤndiſchen Maͤrk⸗

W. ten ausuͤben koͤnnten , durch eine Maßregel zu begegnen ,

0 die in deutſchen Staaten , wenigſtens in der erſten Zeit

1 und ſo lange keine Anwendung finden , bis das neue Sy⸗

ſtem feſte Wurzeln gefaßt hat . Jene Staaten ertheilen

naͤmlich bekanntlich fuͤr die auslaͤndiſchen Waaren unter

160 dem Namen von drawback und primes d' exportation
＋ angemeſſene Ruͤckverguͤtungen.
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d) Eine beſondere Ruͤckſicht waͤre auf die Grenzlaͤnder Deutſch⸗

0

lands in Anſehung derjenigen Artikel zu nehmen , welche

ihrer Natur nach und nur auf ganz kurze Strecken in

Verkehr treten . Gegenſtaͤnde , wie Brennholz ( nicht

Floßholz ) Marktvictualien , manche landwirthſchaftliche

Producte , welche jene Eigenſchaft beſitzen , Futterkraͤuter ic.

ſollten von den Verfuͤgungen des allgemeinen Zollgeſetzes

ganz ausgenommen , und den Regierungen des Grenzdi⸗

ſtrikts gaͤnzlich uͤberlaſſen ſeyn , ohne die geringſte Stoͤ⸗

rung des innern Verkehrs die Anordnungen zu treffen ,

welche den Localbeduͤrfniſſen entſprechen . Es ſind allge⸗

meine Beſtimmungen über ſolche Gegenſtaͤnde , welche das

franzoͤſiſche Zollſyſtem den Grenzlaͤndern vorzuͤglich ver⸗

haßt machen , weil hierin die Verhaͤltniſſe zu verſchieden

ſind , als daß allgemeine Geſetze in den meiſten Faͤllen

nicht äuſſerſt druͤckend werden muͤßten . Es ſtuͤnde den

einzelnen Regierungen ſelbſt frei , nicht nur von ſolchen

in ihre eigenen Grenzorte eingehenden , ſondern auch von

den aus ihrem Lande in benachbarte auslaͤndiſche Staͤdte

ausgehenden Artikeln beliebige Abgaben zu erheben . Wuͤr⸗

de dieſer kleine auf wenige Stunden beſchraͤnkte— und

an jeder Localitaͤt an eine andere Ruͤckſicht gebundene

Verkehr in den Kreis der allgemeinen Beſteuerung gezo⸗

gen , ſo wuͤrden die Grenzbewohner eine Laſt tragen , von

der das Binnenland gaͤnzlich befreit iſt , und der Druck ,

der mit jedem Zollſyſtem fuͤr Grenzdiſtrikte ohnehin ver⸗

bunden iſt , wuͤrde , unnoͤthigerweiſe doppelt fuͤhlbar ge⸗

macht . Nur verſteht es ſich , daß jene Artikel genau be⸗

ſtimmt , und auf keine Weiſe der Handel der ruͤckwaͤrts

liegenden Staaten mit dem Ausland gehemmt werde ,

was bei der Natur jener Gegenſtaͤnde auch nie zu be⸗

fuͤrchten iſt .

Zum Schutze der deutſchen Induſtrie ſind ange⸗

meſſene Zoͤlle gäͤnzlicher Ausfuhr verboten , maͤßige Zoͤlle

einer Belaſtung , die dem Verbote gleich ſteht , in der Re⸗



gel vorzuziehen . Der Zoll ſollte nie hoͤher ſtehen , als
10 die wahrſcheinliche Praͤmie der heimlichen Einfuhr beträͤgt,

denn , wenn man Contraventionen doch nie ganz hemmen
kann , ſo iſt es doch beſſer , die gemeinſchaftliche Kaſſe be⸗
ziehe den Preis der Einfuhr , als der unternehmende Con⸗

trebandier .
In einer der letzten Sitzungen der franzoͤſiſchen Kammer

wurde der Eingangszoll von fremder Leinwand her⸗
abgeſetzt , ausdrücklich , um die Praͤmie der Con⸗

9 trebande zu vermindern , zum wirkſamen Schutz der fran⸗

110
zoͤſiſcheu Leinwandmanufacturen . Eine Abgabe von 10 ,

U0t 15 bis 20 Procent , wird den deutſchen Wollen - , Baum⸗
wollen⸗ , Lederfabrikanten ꝛc. ohne Zweifel einen hinlaͤng⸗
lichen Vortheil gewäͤhren .

llen
Nur

0 ) wenn es ſich darum handelt , den uͤberſpannten Beſchraͤn⸗

00 kungen , die der deutſche Handel in manchen Zweigen er⸗

4 duldet , angemeſſene Maßregeln entgegen zu ſetzen , um

100 den fremden Staat zu groͤßerer Maͤßigung zuruͤckzufüͤhren ,

Bi.
koͤnnen einzelne ſtrengere durchgreifende Vorkehrungen ein⸗

110 treten , wie ſie z. B. Frankreich in Anſehung gewiſſer

U engliſcher aͤußerlich als ſolche kennbarer Manufacturwaa⸗

10
ren ergriffen hat .

10 Der ſchoͤnſte Gewinn , der von einem gemeinſamen Zuſam⸗
menwirken aller deutſchen Staaten zu erwarten iſt , be⸗

3 ſtuͤnde in dem Abſchluß von Handelstractaten mit den7
Regierungen anderer benachbarten und entferntern Natio⸗

1 nen auf die Grundlage der groöͤßtmoͤglichen
Freiheit und des gegenſeitigen Vortheils .

1 Unter den gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen kann
Wedte Eng⸗

0
land noch Frankreich veranlaßt ſeyn , ſich durch irgend

eine Ruͤckſicht von den verderblichſten Verfuͤgungen gegen

65
den deutſchen Handel abhalten zu laſſen . Sie glauben

11 ſich des Mangels an gemeinſamem Zuſammenwirken eben1

1 ſo ſehr als der Wirkungsloſigkeit der Maßtegeln einzelner
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Staaten verſichert . Wenn ihnen aber eine Macht gegen

uͤber ſteht , welche uͤber den Markt von 20 bis 30 Mil⸗

lionen gebietet , der ihnen bisher groͤßtentheils mehr oder

weniger offen ſtand , und mit einem Schlage fuͤr ihre

wichtigſten Abſatzartikel geſchloſſen werden kann , dann iſt

zu hoffen , daß ſie aus Ruͤckſicht auf das eigene Intereſſe

auch dem fremden ſchonende Ruͤckſicht tragen werden.

Es iſt die Lage Deutſchlands in der Mitte Europas , den

Suͤden vom Norden und den Weſten vom Oſten ſcheidend , und

gegen Mitternacht ein bedeutendes Kuͤſtenland darbietend , gegen

Mittag von einer Seite wenigſtens dem Seehandel zugaͤnglich ,

von der Art , daß es von der Natur ſchon beſtimmt zu ſeyn

ſcheint , im europaͤiſchen Handel eine bedeutende Rolle zu ſpielen ,

durch die nahe innige Beruͤhrung mit ſo vielen Nationen den

Brennpunkt europaͤiſcher Cultur und Induſtrie zu bilden , alle

Fortſchritte des Kunſtfleißes von allen Seiten in ſich aufzuneh⸗

men und die geſammelten Keime zur vollkommenern Frucht auf⸗

zuziehen und zu pflegen . Aber ſo treu es ſeine Beſtimmung
in litteräͤriſcher und geiſtiger Hinſicht zu erfuͤllen ſtrebt , ſo ſehr

werden die natuͤrlichen Vortheile , die ihm ſeine Lage fuͤr ſein

phyſiſches Wohlſeyn im Verkehr der Voͤlker darbietet , ſeit einet

Reihe von Menſchenaltern immer mehr verkuͤmmert und entriſ⸗

ſen . Dem ernſten Willen der Geſammtheit fehlt es aber nicht

an Ktaft , ſich in den Beſitz ſeiner natuͤrlichen Rechte wieder

einzuſetzen .

Es wuͤrde uns zu weit fuͤhren, auch nur andeuten zu

wollen , wohin die deutſche Handelspolitik ihre Blicke richten

ſoll , und einen Gegenſtand hier auch nur oberflaͤchlich zu behan⸗

deln , der erſt nach Gruͤndung eines gemeinſamen Zollweſens

zur Sprache kommen und reiflich erwogen werden kann .

Ueberhaupt genuͤgt es fuͤr unſern Zweck , die Hauptzuͤge
des gemeinſchaftlichen Syſtems nach den vorzuͤglichſten Zwecken

der Beſteuerung gewiſſer Conſumtionsarti⸗

kel aus finanziellen Ruͤckſichten , Beſteuerung frem⸗

der Manufactur und Fabrikwaaten , nach Ruͤck—
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ſichten , die eine billige Begünſtigung deutſcher Induſtrie

zu nehmen gebietet , und der Repreſalien , welche die

ein gerechtes Maas uͤberſchreitende fremde Maßregeln

provociren .

Naͤhere Beſtimmungen ſetzen eine Ueberſicht aller in Be⸗

trachtung kommenden Verhaͤltniſſe voraus , die nur eine gemein⸗

ſchaftliche Berathung geben kann . Dieſe wird ohne Zweifel auf

die Nothwendigkeit mancher beſond ern Maßregeln fuͤr ein⸗

zelne Diſtricte der deutſchen Mauthlinie fuͤhren, und

insbeſondere die noͤthigen Beſtimmungen uͤber den Tranſit frem⸗

der Waaren durch deutſches Gebiet an die Hand geben . Leicht

begreiflich treten bei einem großen Umfang der Laͤnder, die eine

Mauthlinie umſchließt , in Anſehung des Tranſits ganz andere

Ruͤckſichten als bei kleinen Staaten ein .

Die Geſtattung des Waarendurchzugs durch ganz Deutſch⸗

land wuͤrde alle Maßregeln laͤhmen , welche den Schutz deutſcher

Induſtrie oder den Bezug von allgemeinen Conſumtionszoͤllen

zum Zwecke haben : denn er wuͤrde nur zur Umgehung der Ein⸗

gangsgeſetze mißbraucht werden . Die Lage von Deutſchland iſt

auch von der Art , daß ein regelmaͤßiger Tranſit , der Deutſch⸗

land der Laͤnge oder Breite nach durchſchneidet , zu den Selten⸗

heiten gehoͤrt.
Das Verbot des Tranſits wird daher fuͤr ſtark beſteuerte

Artickel , wie in Frankreich , Regel ſeyn , d. h. ſolche Waaren ,

welche nach Deutſchland auf einer Seite eingehen , um auf ei⸗

ner andern Seite exportirt zu werden , wuͤrden den Eingangs⸗

zoͤllen unterliegen . Damit aber nicht einzelne bedeutende Huͤlfs⸗

quellen verſiegen , wird man zwei Wege einſchlagen muͤſſen.

Fuͤr fremde Artickel , womit Deutſchland einen Zwiſchen⸗

handel treibt , koͤnnen die Eingangs - und Ausgangszoͤlle ſo nie⸗

der gemacht werden , daß der Zwiſchenhandel dieſelben zu ertra⸗

gen vermag .

Wo aber aus hoͤheren Ruͤckſichten dieß nicht angeht , da

kann , wie in Frankreich ausnahmsweiſe der Durchzug auf be⸗

ſtimmten Routen und unter beſtimmten Vorſichtsmaßregeln



geſtattet werden . Dieß iſt an gewiſſen Grenzlaͤndern burchaus

nothwendig , um ihnen nicht eine reiche Quelle des Verdienſtes

zu verſchließen , wie z. B. am Rheln fuͤr den Tranſit nach der

Schweiz . Bei ſolchen meiſtens kuͤrzern Strecken iſt auch die

Verhuͤtung von Unterſchleifen nicht ſchwierig .

Ein gemeinſchaftliches Zollſyſtem fuͤhrt

3) zur Aufſtellung einer gemeinſchaftlichen von

dber Bundesverſammlung abhängigen Ver⸗

waltung .

Die Perception , Verwaltung , Aufſicht und Di⸗

rection kann nicht anders als durch ein fuͤr den ganzen Bund

verpflichtetes Perſonal geſchehen , deſſen Unterhalt eine Laſt der

gemeinſchaſtlichen Kaſſe waͤre.

Ueber die Theilung der gemeinſchaftlichen reinen Einnahmen

unter faͤmmtliche Bundesglieder ſich zu vereinigen , wird nicht

ſchwer fallen .

Daß die Theilung nicht nach den bisherigen Zolleinnahmen

der einzelnen Staaten geſchehen koͤnne, bedarf wohl kaum einer

Erwaͤhnung , da die Befugniß der Zollanlage uͤberall gleich war ,

und der willkuͤrliche Gebrauch dieſer Befugniß alſo keinen Mas⸗

ſtab abgeben kann . Die natuͤrlche Grundlage der Repartition

iſt die Bevoͤlkerung der Staaten , wornach ſich auch ihre Kriegs⸗

kontingente richten , jedoch mit billiger Ruͤckſicht auf die fuͤr ein⸗

zelne Laͤnder etwa eintretende beſondere Beſtimmungen . Ein

proviſoriſch angenommener Maßſtab wuͤrde auf die Grundlage
beſtimmter Erfahrungen ſpaͤter ſich nach Recht und Billigkeit

verbeſſern laſſen .

Die innere Organiſation der Mauthanſtalt und der Be⸗

hoͤrden, die Ernennungsrechte der einzelnen Staaten ꝛc. ſind Ge⸗

genſtaͤnde , die , wenn man einmal uͤber die Frage Ob einver⸗

ſtanden iſt , ebenfalls keine große Schwierigkeiten darbieten koͤn⸗

nen . Die erſten Einrichtungen werden mangelhaft ſeyn , weil

nur die Erfahrung das Zweckmaͤßigere an die Hand zu geben

vermag . Man wird ſich eine allmaͤhlige Verbeſſerung ſehr er⸗

leichtern , wenn man den erſten Bau ſo einfach als moͤglich, un⸗

lit

bet

f

Hur

jed

ſtit

keg

ſeh

UN

fiſ

erlt

ftl

ſt⸗



D5

Bu

.

10.

niht

ter Beobachtung der hoͤchſten Sparſamkeit auffuͤhrt, da es weit

ſchwieriger iſt , eine verwickelte unzweckmaͤßige Einrichtung zu
verbeſſern , als einzelne Luͤcken einer einfachen Einrichtung aus⸗

zufuͤllen.

Auch hier iſt es uͤberfluͤſſig , in das Einzelne einzugehen ,
nur eines wichtigen Punkts ſey es ertaubt , zu erwaͤhnen.

Es liegt in der Natur der geſchloſſenen Mauthſyſteme , daß
jede Waare , wie ſie an der Mauthlinie anlangt , von den Be⸗
ſtimmungen des Zollgeſetzes getroffen wird . Alle Erhebungsbu⸗

reaurx muͤſſen daher an den Grenzen von Deutſchland gelegen

ſeyn . Dieſe allgemeine Regel wird in Anſehung der Rheinguͤter
die Ausnahme erleiden muͤſſen , daß ſie erſt beim Abſtoß an den

feſtbeſtimmten Ausladplaͤtzen ihre mauthamtliche Behandlung

erleiden , weil der Rhein durch die Wiener Convention als eine

freie gemeinſchaftliche Waſſerſtraße fuͤr alle Nationen erklaͤrt iſt

und jede Waare , ſo lange ſie den Strom nicht verlaͤßt , den

Mauthen der Uferſtaaten als unantaſtbar gelten ſoll . Eine

gleiche Ausnahme koͤnnte fuͤr alle Seegüter gemacht werden ,

welche auf den großen in die See ausmuͤndenden Fluͤſſen Deutſch⸗

lands ankommen . Man weiß naͤwlich , welchen Einfluß die Auf⸗

ſtellung eines Mauthamtes an einem Handelsplatze auf den

Großhandel ausuͤbt, wie wichtig es fuͤr den Großhaͤndler iſt ,

bei der Controlle ſeiner Guͤter zugegen zu ſeyn , und die Vor⸗

ſchuͤſſe, welche die Zollentrichtung erfordert , nicht auf weite Di⸗

ſtanzen leiſten zu muͤſſen . Daher duͤrften in allen großen Han⸗

belsplaͤtzen, welche an Stroͤmen gelegen ſind , die in die See aus⸗

muͤnden , Hauptbureaux errichtet werden . Dieſe Maßregel koͤnnte

aber nur fuͤr die Strecken ſtatt finden , wo die Schifffarth leb⸗

haft genug iſt , um der Aufſicht zu lohnen .

Wenn man auch die Ausfuͤhrbarkeit eines gemeinſamen

Mauthſyſtems , die Sache nur an und fuͤr ſich betrachtet , Zu⸗

giebt , ſo kann man uͤbrigens noch von einer andern Seite naͤm⸗

lich von Seiten

4) Des Einfluſſes auf die Finanzſyſteme der
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einzelnen Staaten Zweifel etheben , die allerdings

einer naͤhern Betrachtung wuͤrdig ſind .

Das Syſtem der Conſumtionsabgaben haͤngt mit den Mauth⸗

einrichtungen ſo enge zuſammen , daß eine einfache Trennung

der Sache auf den erſten Anblick aͤuſſerſt ſchwierig erſcheint .

In ſofern aber nur dem allgemeinen Intereſſe des deut⸗

ſchen Handels und der Induſtrie die financiellen Intereſſen

nicht aufgeopfert , ſondern die Finanzeinrichtungen nur un⸗

tergeordnet , und nach dem Beduͤrfniß des allgemeinen Wohles

modificirt werden wollen , ſo wird es an einem ſchicklichen
Auswege nicht fehlen . Dieſer Ausweg beſteht darin , daß ſich
die faͤmmtlichen deutſchen Staaten in ihren Abgabenſyſtemen ſo

viel moͤglich annäͤhern ; und dieſen Weg zu betreten , wird man

um ſo weniger Anſtand nehmen , wenn gezeigt werden kann ,

daß ſchon eine große Uebereinſtimmung in den Abgabenſyſtemen

aller groͤßern und mittlern Staaten beſteht und das Beſtehende

nur hie und da unbedeutenden Modificationen unterworfen wer⸗

den darf . Ohnehin wird man aber zugeben , daß eine Annaͤhe⸗

rung der deutſchen Stgaten in ihren Abgabenſyſtemen kein Un⸗

gluͤck, ſondern eher eine Wohlthat ſey .

Die directen Steuern , welche die hervorbringenden Kraͤfte

und Kapitalien treffen , die Grundſteuern , Haͤuſer - und Gewerb⸗

ſteuern , ſind in allen Staaten hergebracht und ſo viele Verglei⸗

chungen man anſtellen mag , im Betrage nicht ſehr verſchieden ,

gewiß aber nirgends ſo abweichend hoch , daß irgendwo zur

Gleichſtellung der inländiſchen hochbeſteuerten

Production mit dem minderbeſteuerten deutſchen

Nachbarlande , die Einfuhr der aus lezterem ein⸗

gehenden Producte einer Abgabe unterworfen

werden muͤßte .

Die Noth und Plage der letzten Zeit war im Durchſchnitt

uͤberall gleich und hat uͤberall gleiche Folge zuruͤckgelaſſen. Bei

den ſteigenden Laſten des Staatsſchatzes erſchoͤpfte man gewoͤhn⸗

lich , vom leichtern ausgehend , zuerſt die directen Steuerfonds

und die Ungleichheit , die zwiſchen einzelnen Bundesſtaaten in
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der directen Beſteuerung noch beſtehen mag , wird ſchwerlich

irgendwo groͤßer ſeyn , als diejenige iſt , die in den einzelnen Di⸗

ſtricten deſſelben Landes bei der ſorgfaͤltigſten Anlage immer

noch zuruͤckbleibt; die hier und da beſtehende Einkommensſteuer

bedarf , da ſie nicht die Production , ſondern das reine Ein⸗

kommen afficirt , ohnehin einer ſolchen Ausgleichung nicht .

Von den ſogenannten indirecten Steuern , bei welchen

ſich eine Colliſion denken laͤßt, moͤchten wohl wenige in Deutſch⸗

land vorkommen , die nicht in die Klaſſe der Zoͤlle, der Ab⸗

gaben vom Transporte der Waaren , der Conſumtionsabgaben ,

der Monopolabgaben , der Verkehrsacciſe gehoͤren .
Die genannten Steuern aber bilden groͤßten Theils die

Hauptbeſtandtheile der Steuerſyſteme der deutſchen Bundes⸗

laͤnder . Von dieſen iſt alſo nachzuweiſen , wie ihr Fortbeſtehen

mit einem allgemeinen deutſchen Zollſyſteme vereinbarlich iſt .

Die Zoͤlle , Eingangs⸗ oder Coſumo⸗ und Exportations⸗

Zoͤlle ſollen aufhoͤren . Der Erſatz wird durch die Theilnahme

an der gemeinſchaftlichen Zolleinnahme mehr oder weniger ge⸗

ſichert .
Die Abgaben an dem Transport der Waaren , die , man

mag ſie Durchgangszoͤlle , oder Weggelder heiſen , immer dieſelbe

Natur haben , ſind in ſofern mit einem allgemeinen Mauth⸗

ſyſtem vereinbarlich , als ſie lediglich eine Verguͤtung fuͤr den

Unterhalt der Landſtraßen gewaͤhren ſollen , und das durch den

Zweck beſtimmte Maas nicht uͤberſchreiten . Damit jedoch unter

dem Namen von Weggeldern keine Zoͤlle verſtekt werden , waͤre

ein Maximum der Abgabe fuͤr den Zentnet und die Stunde

feſtzuſetzen.
Dieſes Maximum duͤrfte kein Bundesſtaat durch die Auf⸗

lage auf den Transport fremder Guͤter , die aus einem andern

Bundeslande kommen , oder fuͤr ein anderes Bundesland be⸗

ſtimmt ſind , uͤberſchreiten.
Die Waſſerzoͤlle , welche den Weggeldern zu vergleichen

ſind , wuͤrden die zur Zeit der Abfaſſung der Bundesakte be⸗

ſtehenden Tarife nie uͤberſteigen duͤrfen .
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Verſchieden von den Coſumozoͤllen ſind die Abgaben ,

welche von gewiſſen Genußartikeln als allgemeine Ver⸗

zehrsſteuern ethoben werden , ohne Ruͤckſicht , ob die Gegenſtaͤnde

die ſie treffen , das Product der eigenen oder fremden Erzeugung

ſind . — Die wichtigſten derſelben ſind die Abgaben von Ge⸗

traͤnken, Wein , Bier , Branntwein , Eſſig , Oel , Schlachtvieh ,

Brodfruͤchten , Salz , Tabak . Solche Conſumtionsſteuern werden

in den meiſten Staaten erhoben . Wo die Abgabe unmittelbar

vor der Verzehrung entrichtet wird , da iſt keine Colliſion mit

dem allgemeinen Mauthſyſteme gedenkbar . Die Abgabe vom

Schlachtvieh wird dann vor der Abſchlachtung , das Ohmgeld
oder die Conſumdabgabe vom Weine in dem angenommenen

Falle unmitteibar bei der Einlage in die Keller erhoben , ohne

Ruͤckſicht auf die Herkunft der Waare . Wo aber die Erzeugung
oder Verarbeitung beſteuert iſt , wie die Bier⸗ , Branntwein⸗ , Eſſig⸗

Fabrikation , die Bereitung des Mehls , der Oele , da iſt es noth⸗

wendig , daß die aus dem deutſchen Nachbarlande kommende

vollendete Waare gleicher Abgabe unterworfen werde . Dieß iſt
die einzige Schwierigkeit , die ſich einem allgemeinen Mauth⸗
ſyſtem entgegen ſtellt . um ſie zu heben muͤſſen

a) die einzelnen Staaten die Anordnung treffen ,
daß ſolche eingehende Artikel bei der Ein⸗

fuhr aus dem Nachbarlande der Conſumtions⸗
Auflage unterworfen werden .

Hiezu ſind keine große und koſtbare Anſtalten erforder⸗
lich . Jene Artikel fallen meiſtens ſtark in das Gewicht;
ſind leicht zu erkennen , treten meiſtens nur in den

Grenzverkehr auf kuͤrzerer Diſtanz ; die inlaͤndiſchen Ge⸗

werbsleute , welche der Abgabe unterworfen ſind , uͤben

ſelbſt die beſte Aufſicht . Sie iſt in den Staͤdten, wo ſich
die Importanten uͤber Herkunft ausweiſen muͤſſen, vorzuͤg⸗
lich leicht zu fuͤhren.

Der Reitz zur heimlichen Einfuhr iſt , da dieſe Ab⸗

gaben beinahe allerwaͤrts getragen werden , nicht groß ,
und die Erfahrung fruͤherer Zeit , da Deutſchland keine
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Mauthen im Innern kannte , waͤhrend jene Abgaben mei⸗

ſtens ſchon eingefuͤhrt waren , lehrt , daß hier keine noth⸗
wendige Verbindung mit einem Douanenſyſtem beſtehet .
Eine groͤßere Sicherheit , als man gegenwaͤrtig hat , wuͤrde
die nebereinkunft der Staaten gewaͤhren, alle Contravenien⸗
ten ſich wechſelſeitig zu ſtellen , damit ſowohl die Impor⸗
tanten als Exportanten geſtraft werden .

Die Auflage auf ſolche bei der Erzeugung
beſteuerte Produete durfte nicht groͤßer ſeyn ,
als die Abgabe , die der einheimiſche Pro⸗
ducent bezahlt .

Damit auch hier keine verdeckte Conſumomauth unter dem
Namen der Conſumtionsſtenern erhoben und der Handel
nicht auf indirecte Weiſe erſchwert werde , waͤre aber

eine feſte Beſtimmung uͤber fämmtliche in

dieſe Klaſſe gehoͤrige Artikel ſehr wohl⸗
t haͤtig.
Eine vorzuͤgliche Ruͤckſicht verdient insbeſondere die Con⸗

ſumtionsſteuer von Gegenſtaͤnden , welche entweder in

ganz Deutſchland oder wenigſtens in einzelnen Landen gar
nicht hervoegebracht werden . Was erſtere , wie z. B. Co⸗

lonialwaaren betrifft , ſo wuͤrden ſie in das Syſtem der

allgemeinen gemeinſchaftlichen Conſumtionsſteuern gehoͤren ,
und eine beſondere nochmalige Belegung mit Conſumtions⸗

auflagen bei der Einfuhr in einzelne Bundeslaͤnder , wuͤrde

den Großhandel ſtoͤren, wegen des Tranſits beſchwerliche

Anſtalten erfordern , und in eine neue Art Mauthweſen
ausarten . Dieſe nochmalige Beſteurung bei der Einfuhr
wuͤrde daher ohne einen Hauptzweck der Vereinigung auf⸗

zuheben nicht Statt finden koͤnnen, obwohl es jedem ein⸗

zelnen Staat frei ſtuͤnde, den Detailverkauf im Lande je⸗
der beliebigen Abgabe zu unterwerfen , jedoch , verſteht ſich ,
nur auf ganz gleiche Weiſe , der Detailleur mag ſeine Be⸗

duͤrfniſſe vom Großhaͤndler im eigenen Lande , oder aus

einem andern Bundeslande beziehen . Was die Gegen⸗



ſtaͤnde betrifft , die in einem einzelnen Bundeslande nicht ,
wohl aber in andern hervorgebracht werden , wie nament⸗

lich Weine , ſo koͤnnte unter einer Conſumtionsauflage ,

eine lebiglich dem Merkantilſyſtem angehoͤrige Maßregel ,

die in den Verhaͤltniſſen der deutſchen Staaten unter ein⸗

ander nicht Platz greifen ſoll , verſteckt werden .

Die Conſumtionsſteuer koͤnnte naͤmlich uͤbermaͤßig hoch

gemacht werden , nicht um der Staatskaſſe eine Einnahme zu

verſchaffen , ſondern um die Einfuhr gaͤnzlich zu zerſtoͤren, oder

wenigſtens moͤglichſt zu beſchraͤnken . In der That ſind die

Conſumtionsauflagen auf den Wein in einigen Bundeslaͤndern ,

welche dieſes Product nicht hervorbringen , ſo ſtark , daß die

Auflage nur von ganz feinen auslaͤndiſchen Weinen getragen

werden kann , die Einfuhr der deutſchen Weine aber ſo gut als

verboten iſt . Dieſer Gegenſtand verdient bei den Berathungen

uͤber ein gemeinſchaftliches Mauthſyſtem , welche ſich nothwendig

zugleich auf das Verhalten der einzelnen Staaten in ihren

Finanzeinrichtungen erſtrecken muͤſſen, wohl auf jeden Fall be⸗

ruͤckſichtigt zu werden .

Gewerbs⸗Monopolien ſind mit einer allgemeinen

Verkehrsfreiheit unvereinbarlich , indem auch ſolche Artikel , wel⸗

che bey der Erzeugung einer Conſumtionsauflage unterworfen

ſind , gegen Entrichtung dieſer Abgabe wenigſtens in Verkehr

treten ſollen . Eine Ausnahme von dieſer Regel wird aber das

Salz bilden muͤſſen, das als beſteuerter Conſumtionsartikel ,

zugleich als Gegenſtand eines Staatsmonopols in Betrachtung

kommt , und einen ſo wichtigen Beſtandtheil des Einkommens

vieler Staaten ausmacht , daß es ihnen unentbehrlich gewor⸗

den iſt .

Die Verkehrsacciſe , naͤmlich die Abgabe vom Kaufe und

Verkaufe beweglicher Guͤter iſt meiſtens aus den Steuerſyſtemen

der deutſchen Staaten verſchwunden und hat mit Recht den

Conſumtionsauflagen Platz gemacht . Die Fortdauer dieſer Ein⸗

richtung wird uͤbrigens da , wo ſie noch beſteht , durch die Her⸗

ſtellung des freien Verkehrs zwiſchen den einzelnen Bundesſtaa⸗
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ten ebenfalls nicht gehindert . Es gilt auch hier die Regel , daß
der Fremde nicht anders als der Einheimiſche behandelt werde .
Die Auflage , die von einem Kaufe und Verkaufe , der zwiſchen
Inlaͤndern ſtatt findet , entrichtet werden muß , iſt auch zu ent⸗

richten , wenn der Einheimiſche von einem Fremden oder der

Fremde von dem Einheimiſchen einen accisbaren Artikel kaͤuflich
erwirbt.

So wuͤrden dann die beſtehenden Finanzeinrichtungen der

einzelnen Staaten durch die Vereinigung zu einer gemeinſchaft⸗
lichen Zollverfaſſung wenigſtens in ihren Hauptbeſtandtheilen

nicht gefaͤhrdet , und wenn auch hie und da Modificationen des

Beſtehenden erforderlich ſeyn ſollten , ſo kann der Nachtheil et⸗

waiger Aenderungen mit dem unermeßlichen Gewinn des innern

freien Verkehrs und des Schutzes , den die gemeinſame Maßre⸗

gel der deutſchen Induſtrie gegen das Ausland gewährt , in gar
keinem Verhaͤltniß ſtehen .

Was die einzige Schwierigkeit betrifft , welche in dem Sy⸗

ſtem der indirecten Abgaben liegt , ſo wird ſie in demſelben

Maaſe gehoben , als ſich die einzelnen Staaten in ihren Finanzt
einrichtungen immer mehr naͤhern, und um jede Bedenklichkeit
der Finanzſtellen zu beſeitigen , giebt es der Mittel noch viele ,

welche hier aufzuzaͤhlen vor der Hand ganz uͤberfluͤſſig iſt .

Unſere Abſicht war nur die Ausfuͤhrbarkeit des freien Ver⸗

kehrs im Innern Deutſchlands und eines gemeinſamen Mauth⸗

ſyſtems im Allgemeinen darzuthun .

Ueber die Art des Vollzugs beſtimmte Vorſchlaͤge zu machen ,
kann nur die Sache einer Commiſſion ſeyn , die aus Geſchaͤfts⸗
maͤnnern vom Fache auf gleiche Weiſe , wie in Anſehung der

Militaͤrverhaͤltniſſe geſchah , zuſammen zu ſetzen waͤre.

Der Gegenſtand iſt zu verwickelt und vielſeitig , die Eroͤr⸗

terungen des Einzelnen ſetzen ſo mannigfaltige Erfahrungen und

Localkenntniſſe voraus , und die in Conflict kommenden Intereſ⸗
ſen erfordern ſo haͤufige Ausgleichungen , daß eine Unterhand⸗
lung im gewoͤhnlichen Wege vor vielen Jahren nicht zum Ziele
fuͤhren wuͤrde.



Die Inſtructionen koͤnnen unmoͤglich das ganze weite Feld

der Erfahrungen der Finanz und Zolladminiſtrationen der ein⸗

zelnen Laͤnder umfaſſen , ſondern nur allgemeine Anweifungen

enthalten . Dieſe Commiſſion wuͤrde bei ihrem Entwutfe noth⸗

wendigerweiſe auch auf die Frage wegen eines gemeinſchaftlichen

Maaſes und Gewichts geleitet , da eine allgemeine Mauthord⸗

nung einen allgemeinen Maasſtab anwenden muß . Hier muͤßte

man ſich dann proviſoriſch fuͤr irgend ein Maasſyſtem entſcheiden .

Wenn dann wirklich Deutſchland die Wohlthat eines ge⸗

meinſamen Handels⸗ und Zollſyſtems erlangen ſollte , fo wuͤrden

um ſo leichter unter der neuen Ordnung der Dinge außer der

Gleichheit der Maaſe und Gewichte im Handel uͤberhaupt , noch

mehrere verwandte Gegenſtaͤnde , wie ein gleiches Muͤnzſyſtem ;
die Befugniſſe der Bundesverſammlung in Anſehung einheimi⸗
ſcher neuer Erfindungen ; die Annaͤherungen in den Handelsge⸗
ſetzgebungen der einzelnen deutſchen Staaten , die Vermittelung
des Einverſtaͤndniſſes mehrerer Regierungen zu Anſtalten fuͤr

Befoͤrderung des Verkehrs , durch große Straßen , Anlagen und

Kanaͤle ſund dergleichen zur Sprache gebracht , und auf befriedi⸗

gende Weiſe beſtimmt und geregelt werden koͤnnen, damit

Deutſchland auf der einen Seite aller mannigfaltigen Vortheile ,

welche ſeine Trennung in einzelne Staaten und zugleich aller

Wohlthaten , welche nur ein gemeinſames Zuſammenwirken großer

Kraͤfte zu gewaͤhren vermag , immer mehr und in allen Bezie⸗

hungen theilhaftig werde . “ )

) Der Verfaſſer erinnert , daß dieſer Aufſatz im Jahre 1819 ge⸗
ſchrieben wurde . Vieles , was darin über die Ausfuͤhrung ei⸗

nes gemeinſchaftlichen Syſtems geſagt iſt , leidet , bei veraͤn⸗

derter Grundlage , leicht begreiflich , keine Anwendung auf den

gegenwaͤrtig in Frage ſtehenden Zollverein . Ueber manches

Einzelne ( namentlich uͤber die Art der Verwaltung ) hat der

Verfaſſer ſeither auch anders denken gelernt .

———— —



Im Verlag der Chr. Fr. Muller 3 Hechte⸗
jin Karlsruhe iſt ferner noch erſchienen

und durch ſaͤmmtliche Buchhandlungenzu erh lten :

Nebenius , Dr . C . F. , Großherzogl . Badiſcher
uͤber techniſche Lehranſtalten in ihrem Zuſammenhande mit

dem geſammten Unterrichtsweſen und mit beſondererRuͤckſicht
auf die polytechniſche Schule zu Karlsruhe . Mit einer An⸗

ſicht der E l der polytechniſchen h zu 0 08
ruhe . 8. fl .1. 48 kr. oder Rthlr . 1 .

Hebel , J . P . , eeen Werke. 8Biate. 8. 3
preis fl . 16 . oder Rthlr .9

EDer Eubſcriptionspreis von fl. 12 . oder Rttir. 6. 16 gr. iſt ,

bis zur voͤlligen des Drucks noch offen .

er A. J . V. , Europas Regierungen im Jahr 1831 ,
mit Angabe des Areals, der Volkszahl, Staatseinkünfte und

Staatsgrundgeſetze . Dargeſtellt * einem ae colozieten
Tableau . fl . 1 . 48 kr. oder Rthlr .1

Huͤͤffell, Dr . Ludw . , eeee Bad . Prilnt, Griefe
uͤber die Unſterblichkeit der menſchlichen Seele . Zweite

verbeſſerte und mit einem verſchene Auflage. 8 .
fl. eee

Rxr , Lucien , petite mosaique historique et littéèraire avec

figures. 8 fl . 1. 48 kr . oder Rthlr . 1.

Sendſchreiben gepruͤfter Ebriften an weiland den geheimen Hof⸗

tath Jung Stilling . Aus deſſen ſchriftlichem Nachlaſſe

geſammelt und geordnet fuͤr ſeine Freunde . Ein Anhang 1
Fae Stillings Lebensgeſchichte . 8. fl. 2. oder Athlt . 1u

gr . 885
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